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Die Folksstimmiinggegendie polnischen Schandtatetf
.Es itst eine geradezu-unerhörteTatsache, sdafzdie polnischen Macht-

haber es wagen, trotz der Greuel gegen die Ukraiiner in Ostgaliziem
trotz der schweren Mifzhandlungen des Deutschtums in Osstoberschlestem
die man mit Recht einen vierten Ausstand genannt hat, trotz des

Wahlrechtsrausbes, der Einkerkernng zashslreicher Oppositionsfiihrer und

anderer Machenschaften zu behaupten, in Polen sei gar nichts Auszers
gewöhnlich-esgeschehen, es habe sich eben nur ein etwas heftiger
Wahlkampf abgespielt. Es setzt dieser polnischenFrechheit die Krone

auf, wenn amtliche politische Stellen, wie der önnenmisnister Sklads

kowski und »der Kattowitzer Wojewod-e Grazinski, zu behaupten wagen,
das eines Kulturstaates uiiwürdige Verhalten der polnischenBehordeit

tin-d Bewohner gegen die Angehörigen der deutschen Minderheit sei
lediglich die begreifliche Folge der deutschen Forderung nach 8Ab--
änderung der deutsch-polnischen Grenzen gewesen. Einetgaitze Reihe
führend-er Blätter des Auslaiides hat über die polnischen Wahl-
methoden berichtet; sie habeit festgestellt, dafz Ausschreitungen des

Washliksampfes, wie sie hier vorgekommen sind, sonst »inEuropa, ab-
gesehen vielleicht von einzeslnen Balkanstaaten, nicht üblichsind; eine

Anzahl von Journalisten aus Frankreich, Engl-and. Amerika und den

nesutrailen esuropäisschenStaaten, die sich zur Wsahlzeit in Polen auf-
hielten, haben unparteiische Schilderiingeit veröffentlicht und das

polnische Vorgehen in schärfster Weise vernrteilt.

Diese Augenzeiigen des Martgriums der Deutschen, der Ukrainer
und der Angehörigen anderer Minderheiten in Posten sowie des un-

geheuren Terrors vvr uitd bei den Wahlen sollen durch amtliche pol-
iiiische Erklärungen obiger Art Lügen gestraft werden. Glaubt man,

damit einen Erfolg zu erzielen? Alle Welt kennt die politische Ver-

logenheiit uitd Skrupellosigkeit nur zu gut, als dasz man irgendwo auf
diesen Schwindel reinfallen könnte. Wozu also wird er unternommen?
Run, er stellt den Beginn der polnischen Aktion in dser nächsten
Völkerbundssitzung in Genf dar. Man hofft wohl, das-z iit der Zwischen-

zeit die Einzelheiten bezüglich dser polnischen Skaitsdalie einigermaßen
in Vergessenheit geraten werden, und iii Genf wird dann der polnische
Auszenmi«nisster,wie er es schon so oft getan hat, sich hinstellen und be-

.ha:upten, dasz in Polen alles in schönsterOrdnung sei. Matt keimt den
Text und man kennt die Melodie, die Polens Vertreter bei solchen
Gelegenheiten anzustimmen pflegen. Asalglatt und sehr dsiplomatisrh
suchen sie dem. Völker-bund die Möglichkeit zu ein-er kühlen Behand-
lung zu geben, diie mit einer Verweisuitg an einen Ausschusz zu enden

pflegt, in dem die Sache nach einiger Zeit daiiit ein Begräbnis i. oder
2. Klasse findet. Der verstorbene Aufzenmiiiiister Stresematin,
der sonst die diplomatische Atmosphäre beim Völkerbuitd in Genf zu
respektieren pflegte, hat einmal seiner inneren Entpörung und Er-

reguitg bei einem ähnlichen Verhalten des Aufzenministers Zaleiski durch
einen Faustschlag auf den Tisch Ausdruck gegeben. Das hat reinigen-d
in der stickigsen Atmosphäre des Genfer Völkerbnndes gewirkt.
Zaleski muszte damals eine bittere Pille schlucken.

Wir müssen damit rechnen, dafz die Vertreter Pole-its in der nächsten
Völkerbundratssitznng bei Erörterung der deutschen Rote wiederum
alles abzuleugnen oder abzuschivächen versuchen werden. Das-z die

Reichsregieruttg iii ihrer Beschwerdenote aii den Völskerbuitd eine

Fülle von Einzelheiten über die Wahlergebnisse itt Obersrhslesien ange-
führt hat, war gegenüber der politischen Taktik zweifellos richtig. Rnr

hätte die Rote selbst schärfer gehalten sein müssen,unt die Erreguitg, die
das deutsche Volk über die Posleitgreuel erfaßt hat, besser wiederzu-
spiegelm Das musz bei den Verhandlungen in Genf mit aller Deut-

lichkeitnachgeholt wer-den. Dsaratt hat es bisher gefehlt. Hätte der

Reichsauszenminissterim Auswärtigeii Ausschstisz oder noch besser im

Reichstageden richtigen Ton gefunden, unt das, was das deutsche Volk
gegenuber den Barbareien in Polen empfunden hat, unverbliinit znni

·Volkses herrscht, nicht nachlassen.

Ausdrqu zu bringen, so hätte er zweifellos jen gesamten Reichstag
hinter sich gehabt. Dsas wäre viel wichtiger gewesen, als noch so scharfe
Reden von Vertretern einzelner Parteiemsf die immer, je schärfer site
sind und se wohltueitsdersie daher von den-Anhängern der betreffenden
Parteien empfunden werden, die Gefahr« in sich bergen, dasz sie zugleich
zu innerpolitiischeitZwistigkeiten und--·Parteistreitigkeitenführen. Das
aber ist es, was gegenüber Pole-tin diesem Falle unter allen Um-
ständen vermieden werden musz.

«

Wegen »der Vergewaltigung der deutschen Wähler und der
sonstigen Minderheiten bei den polnischen Wahlen musz zunächst ver-

sucht wer-den, durch einen Urteilsspruch des Warschauer Obersten
Gerichtshon der wiederholt Unabhängigkeit von der Regierung und
Sinn sur Recht und Gerechtigkeit bewiesen hat, Abhilfe schaffen,
namentlichiii den Fällen, in denen vielen Zeshntausenden von Deutschen,
die bisher stets unangefochten gewählt haben, die Ausübung dies

Wahlrechtsdurch S—treirhungaus den Listen unmöglich gemacht worden
ist· In denjenigen Fällen, in deinen matt durch Terror und Beseitigung
der geheimenWahl usw. die Ausübung des freien Wahlrechts un-—

moglsichgemachthat, wird freilich im einzelnen Falle auch der Oberste
Gerichtshof nichts ausrichten können. Er müsste iii diesen Fällen diie
in Betracht kommenden örtlichen Wahlen für ungültig erklären. Olb
er sich dazu aber eittschsliieszeiiwird, bleibt abzuwarten. Hier ist einer
der Punkte, in denen der Völker-bund eingreifen und verlangen musi,
dasz die Wahlen vont 16. und 23. Roventber für uiigiiltig erklärt und
Reuivahlen ausgesschrieben werd-en, beii denen jede Wahlbeeinflussuiig
zu unterbleiben hat. In den Fällen, in denen Deutsche durch politische
Ausschreitungeitan Leben und Gut geschädigt worden sind, musz, wie
wir es in unserem Telegramin ait den Reichskanzler gefordert haben
und wie es auch der Auswärtige Ausschusz in seiner Hauptentschliehuiig
verlasngt.hat, Polen verpflichtet wer-den, angemessene Entschäsdiguitgen
nnd Schmerzensgelder zu zahlen. Auszerdem müssen die Schuldigen
streng bestraft wer-den und die politisch-en Behörden Garantien geben.
dasz sich ähnliche llngeheuierilsichikeitennicht wiederholen. Der Verband
der Aufstäsndiischenmiusz nach dein, was er sich geleistet hat, verboten
werden. Ehe nicht in diesem Sinne Polen Sühne geleistet und Genug-
tuung geboten hat, wird die Erregung, die in allen Teilen des deutschen

Dasz die-se Erregung in deit össtlicheii
Grenzprovinzen und in den Kreisen der Ostmärker im Reiche besonders
grosz ist, ist selbstverständlich Denn in ihnen lebt am leidenschaftlichsten
das Solidaritätsgefühl, das alle Deutschen mit den unter das Joch der

Frentsdherrschaft gekomineneii Landsleuten iit den abgetreteneit Gebieten
tin-d im weiteren Polen verbindet. Sie verlangen, dasz Regierung nitd

Reichstag die deutschen Opfer politischer Willkür uitd verbrerl)er«ischer
Bandentätigkeit nicht iiit Stich lassen, sondern mit schärfster Energie
zur Wahrung ihrer Rechte für sie eintreten, dadurch dent unerhörten
politischen Skaiisdal ein End-e machen und zu gleicher Zeit die Ehre des

deutschen Ramens wahren.

Gegenüber den politischen Versuchen, die Tragiveiteder Ereignisse
in Ostoberschlesiett zu verschleiern, inusz iiiit aller Eiitschiedeitheit daraus
hingewiesen werden, dasj- es sich bei dein deutschfeindlichen Terror iit

Polen ntii niehr als nin die üblichen unangenehmen Begleit-
erscheiiiiiitgeii eines erregten Wahlkainpfes gehandelt hat. Dieser

müssen Nenbestellnngen aus miser »Gstland" für
. Bis zum das erste Vierteljahr 1931 ausgegeben werden.

Bei später erfolgend. Bestellungen ist eine Sonder-
20. Dez. gebühr von 20 Ps. zu zahlen. Der Bezuggpr. fur

1 Viertelj. beträgt 1,50 M. (ohne ZustellungggebJ
-
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Vzahlkampf hat in aller Offenheit d i e g r u n d s ä tzl ich e feind -

felige Einftellung Poleus gegenüber Deutsch-
la nd bewiesen. Wenn Deutschland sich darauf beschränkt, nur

die einzelnen Terrorfälle in Genf zur Sprache zu bringen, ohne
die Aufmerksamkeit der VZelt auf die allgemeine Grundsstimmnng zu

lenken, aus der heraus diese Gewalttaten entstanden sind, dann wird
der Völskerbunid günstigstenfalls an den Symptomen herumkurieren, ohne
das tibel an der Wurzel zu packen. Mit der etwaigen nachträglichen
Bestrafung einzelner Schuldiger ist es nicht geschehen; denn an ihre
Stelle werden andere treten, die vom gleichen Geiste erfüllt sind. Durch
die Entschädigung der inMitleidenfchaft gezogenen Angehörigen der

deutschen Minderheit wird der Schaden nicht wieder gutsgemacht, der

hie-r dem gesamten Deutfchtum zugefügt worden ist. Hier mufz man

klipp und klar heraussagen, dafz es keine Möglichkeit gibt, mit diesem
Volik in nachbarlirhem Frieden zu leben, so lange es nicht endlich Ver-

nunft annimmt und feine feindlichen Methoden einstellt. Will man sich
auch jetzt noch der Einsicht verschsliefzen,dafz eine gründliche Wendung
in der deutschen Polenpolitik eintreten mufz, und dafz wir mit unserem
Versuch, ein gutes Vertragsverhältnis mit Polen zu suchen, in eine

Sackgasse geraten find? Dem Wahlterror gingen antideutsrhe Wochen
in Pommerellen, Posen und 0«sto-bersch-lesienvoraus. Im Januar wird
die Agrarreforntliste fiir 1931 veröffentlicht werden, die wie in den

vergangenen Jahren vorwiegend deutschen Grofzgrundsbesitz in den

deutschen Westgebieten zur Enteignnng und Parzellierung heranzieht.
Als ein-e der wesentlichsten Aufgaben der polnischen Innenpolitik wird
die Reform der Verfassung betrachtet, und diese Reform wird voraus-

sichtlich in einer Weise durchgeführt werden, dafz die nationalen

Minderheitem vor allemdie Deutschen, aus den gesetzgebenden
Körperschaften Polens verschwinden. Der Aufständischenverband,
dessen Ehrenvorsitzender der Wojewode Grazynski ist, setzt nunmehr
die Drohungen, die er während des Wahl-kan1pfes" gegen das Deutsch-
tum ausgestofzen hat, in die Wirklichkeit um, wie mehrere neue

Gewalttaten beweisen. Bei dieser Sachlage musz das Gesamtinteresse
des Deutschtums mit gröfzter Energie gewahrt werden.

Polen sammelt ,,Material« für Genf.
Es scheint, dafz die in Deutschl-and erfcheiinende Polen-

bundpress-e, deren verlogene Berichte schon wiederholt zu wüsten
Ansschresitungengegen die Angehörigen der deutschen Minder-
heit in Polen geführt haben, auch jetzt wieder dabei ist, der

Wiarfchauer Regierung ihre unfauberen Handlangersdienste zu
leisten. Wir finden in ihren Spalten wieder Berichte über

angebliche Gewalttaten, die man wohl nur dann richtig beurteilen

k-ann,«wenn man sie uintser diesem Gesichtspunkt der »Materialsammlung«
für die Genfer Aktion des Aufzeniministers Zaleski betrachtet. So hat
der »Dzien-nik Berlin-ski« in itbereinftimmung mit den Beuthener und

Opspeilner Polenblättern in Nr.273 z.B. die Nachricht gebracht, dan
am Gebäude des ,,Katolik« in Beuthen einige Fensterscheisben ein-
geschlagen worden sind. Ferner soll die Leitung des »Katoilik« einen
Drohbrief erhalten haben, dessen Verfasser »mit ordinären Worten
seine Rache angekünsdigt hat«. Nichts weist darauf hin, dsafz dies-e
Handlungen von deutscher Seite ausgegangen sind. Warum sollen wir

angesichts der geistigen Notlage, in der sich die Polen befinden, nicht
annehmen, dafz man mit einer Bierflasrhe einige Fenster zerschlagen
hat, um dann miit der Miene der beleidigten Unschuld die Nachricht
verbreitert zu können, dafz man wieder einmal das Opfer einer
deutschen Gewalttat geworden ist?

Die »Polska Zachodnia« folgt diesem Beispiel der Polen-
bundprefse. Unter der Überschrift »Die Faust und der Kniippel
schweben tagtäglich ungestraft über den Köpfen der Polen in Deutsch-
land« schreibt sie in Nr·299 u. a.: »Wir übergeben diesmal eine wirk-

liche, nicht auf preufzisrhe Art fabrizierte, (l) fingierte Tatsache, wir
werden den unverschämten Lügen (l) Deutschlands nicht die Tatsache
von Golassowitz, den grauenerregenden Mord, gegenüsberstellen,der
von dem Minderheitenstvfztrupp (l) an dem polnischen Polizeiposten
Johann Srhnapka begangen worden ist-« Dann zählt das Polenblatt
mehrere Fälle auf, in denen einige Mitglieder der polnischen Minder-
heit von Deutschen bedroht, befchimpft oder verpriigelt worden sein
sollen, und fchliefzt seinen Bericht mit den Worten: »Angft und Ent-

setzen schweben wie ein eiviger Alp über den Häuptern der Polen in

Deutschland, der Terror wütet, die Faust und der Knüppel der deutschen
Stofztruppler herrschen. Und das-Tag für Tagt Was mufz erst
während der Wahlasktion vor sich gehen?m — Darauf können wir der

,,Pol:ska Jachodnia« die Antwort geben: Vor der Reichstagswahl
vom l-—l.September d.J. hat die politisch-katholische Volkspartei
88 Wahloersammlunigen unbehindert abhalten können — in Ober-

schlesien aber wurde die erste Washlverfammlung der deutschen Wahl-
gemeinsrhaft von den Banditen des Aufständisrhenverbandes gesprengt,
so dasz es späterhin unmöglich war, auch nur- noch eine einzige weitere

Kuindgebung zu veransstalten, weil es die Polizei ablehnte, für die
Sicherheit der deutschen Teilnehmer zu bürgen. Und jetzt, da eine be-

greif-liche Erregung über den blutigen Terrvr der Polen die Be-

völkerng Deutsch-Oberschlesiens erfaszt hat, hat der Regierungs-
präsisdent von Oppeln (wohl in übertriebener Fürsorglichkeit) die Ver-

anstaltung öffentlicher Prote-ftku.n-dgebungesn gegen Polen verbot-en und

wurde, unt allen etwaigen Zwischenfällen vorzugreifen, die staat-
liche Polizei in Oberschlesien um zwei Bereitschaften in Höhe
von rund tausend Mann, die nach Rosen-berg und Kreuzburg gelegt
wurden, v e r stä r k t. «

Was diese Blätter an dreister Entstellung und gewissenloser Ver-

logenheit leisten, wird durch die Darstellungen in den Schatten gestellt,
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die wir in den Blättern des polnischen Regierungs-
blorks finden. Wir zitieren auch hier nur ein Beispiel; der War-
fchauer ,,Kurj-er Pvr-anng-« schreibt: »...Alfo provozierten die

Deutschen Grenzzwischenfälle. Also schicken sie Prove-
kateure in die ijewodschaft Schlesien, um lesichtsinnige Elemente
zu Handeln mit Deutschen auf polnischem Boden zu überreden. Also
hetzen sie Kretins auf, Puppen umher zu tragen, die die deutsche
Armee beleidigen, also veranlaßt man Abenteurer, in der
Wahlzeit Scheiben einzuschlagen und Möbel zu zerstören, als ob das

geheiligter Brauch bei den Wahlen wäre. Und aus alledem klebt
man eine 30 Seiten starke Note an den Völkerbund
zusammen und macht usm sie ein kolossales Aufheben. Und dies
alles, um nur mit Gewalt und um jeden Preis irgendeinen Konflikt
heraufzu.besrl)wören.«— Gröber kann man die Dinge nicht auf den

Kopf stellen!
Der polnisrhe Generalkonsul M alho mme, der immer eine folchf

auffallende Gesschäftigkeit in der Betreuung und Förderung des

Polenbundes in Deutschland bekundet, hat, als er zur Berichterstattung
über die- ,,Verfo«-lgung«feiner Landsleute in Deutschland nach War-
schau fuhr, einen kurzen Anschauungsunterricht über die idealen Zu-
stände in Ostoberschslesien erhalten. Auf dem Bashnhof in Kattowitz
las er gerade eine Zeitung der deutschen Minderheit, als zwei Offiziere
sein Abteil betraten. Ruck-zum hatten die beiden dem versbliifften
Generalkonsul die gefährliche Lektiire entrissen und zerfetzt vor die

Füsze geworfen. Eaionsder wird lachenl

Der Völkerbund macht Stimmung fur Polen.
Wichtiger als die krampfhaften Versuche einer ,,Materia·l-samm-

lung« für die kommende Genfer Aussprache sind für deren Ausgang
die Bemühungen Polens, im Auslande und in Völkerbundskreisen
Stimmung gegsen"Dentfch-lan.d zu machen und den schlechten Eindruck zu
verwischen, den der Terrvr der Aufständischen dort hervorgerufen hat.
Diese politischen Propagandaversuche sind nicht ohne
Erfolg, die französiskhe Presse greift in ihrer Mehrheit die

Nachrichten, die von der polnischen Telegrapshenagentur iiber den

»deutschen Terror« verbreitet werden, bereitwilligst auf und macht sich
die amtliche Stellungnahme der polnischen Regierung zur deutschen
Befchwerdenote zu eigen. indem sie die deutsche Eingabe als
die ,,reinste Propagandabroschüre« bezeichnetl Dafz
im Viölkerbund wenig Neigung besteht, die Mindserheitenfrage ernsthaft
zu behandeln, haben wir ost genug erfahren. Dafz aber das Se-
k reta riat d es Vu ndes, welches bisher einer Aufrollung dieser
Frage immer feinen hartnäckigen passiven Widerstand entgegengesetzt
hat, mit unverblümter Offenheit für Pole n, den gefchwore-
neu Feind der Minderheiten, Stimmung macht, ist
selbst in der Geschichte dieser mit wenig Vorteilen behafteten Jn-
stsitution noch nicht vorgekommen. Die önformativns-
abteilung des Völker-busndssekretariates gibt eine täglich er-

scheinende Presseübersicht heraus, die zur önformierung des General-
fekretärs und der Beamten des Bundes ijber die Pressemeldungen der

einzelnen Länder dient. Die Abteilung wird von dem Fran-
zosen Tomert geleiten Bestimmungsgemäfz hat sie sich in
ihrer Presseübersicht auf die wörtlich-e Wiedergabe von Presse-
stimmen unter genauer Angabe des Blattes, der Nummer und des
Diatusnts zu beschränken· Comert ist jetzt aber über die-sen festgesetzten
Rahmen weit hinausgegangen; er hat seine ,,iiberficht« zu deu
heftigsten Angriffen auf Deutschland benutzt und
die polnischen Stimmen, die alle Schuld an den Vorfällen
in Oftoberschslesien der deutschen Minderheit zuschieben wollen, ohne
Quellenangsabe als die Auffassung des Völkerbundsfeskretasriats
wiedergegeben, ohne auf die Stellungnahme der deutschen Presse in

entsprechender Weise einzugehen. Durch dieses parteiissche Vorgehen
wird in den Genfer Völkerbusndskreisen eine Atmosphäre geschaffen,
die es Jaleski leicht machen wird, ein-e propagandistische Plattform zu
finden, während es dem deutschen Auszenminister empfindlich erschwert
wird, die wohl begründete Beschwerde mit Erfolg zu vertreten.

Keine Aussprache im Neichstage über die polnischen
· dkandale.

Der deutsche Auszenminister wird in Genf vor einer schwierigen
Aufgabe stehen. Er hat sich feine Aufgabe durch den Verzicht auf
eine Sondertagung des Völkerbundes gewifz nicht erleichtert
Dr. Eurtius hat auch im Reichstag eine aufzenpolitische
Aussprache vermieden, weil, wie er sagte, hinter ver-

schlossenen Türen (d.h. im Auswärtisgen Ausschuss) weit erfolgreichere
Aufzenpolitik getrieben werden könne; über die Abrüstungsfragen
könne man sich unt-erhalten, wenn die Genfer Konserenz beendet sei;
dise auszenpolitische Aussprache im Reichstasge führe man am besten bei
der Beratung des Etats des A-uswärt:igenAmtes; das werde etwa im

Februar fein. Bei dieser Taktik des Hinausschiebens wird übersehen,
dafz aufzer den Mitgliedern des Auswärtsigen Ausschusses auch die ge-
samte Offentlichkeit das allergröfzte Interesse daran hat, zu wissen, was

man in der Wilhelmstrafze nun eigentlich zu tun gedenkt. Eine Er-

klärung des Aufzeinministers würde hier beruhigend wirken und vie-l-

leicht zu einer Beseitigung des Mifztrauens beitragen, mit demweite
Kreise, namentlich in den deutschen Ost-gebeten, die Tätigkeit des

Auswärtiigen Amtes betrachten. cNachdem schon Ende letzter Woche
Nationalsozialisten und Deutfchnationale einen

scharfen Vorstosz in der Oberschlefienfrage unternommen

hatten, um den Auszenminister zu einer aufzenpolitisrhen Debatte zu
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veranlassen, wobei vor allent der dseutschnatiottale Abgeordnete
Dr. Kleiner (O-bersschlesien) das Verhalten der Reichsregiierung
gegenüber Polen scharf kritisierte, hat der Reichstag vont 9. De-
zeniber beschlossen, nicht in eine Aussprache über Oberschlesieii ein-
zutretsen. Dr. Esurtisus hat aliso seine Absicht, die außen-
politische Aussprache bis zum Februar zu ver-

schieben, durchsehen können. Er wünschte das, usm durch eine

Aussprache den Gang der Entwicklung nicht empfisndlich zu stören.
Wir ivollen hoffen, daß er es versteht, auf den durch eine Aussprache
ungestörten Gatig der Entwicklung einigen Einfluß zu gewinnen. Die

Deutschnationalen haben gegen die Minister E-u.rti-us, Wirth und
Treviranus Mißtrau ensanträg e eingebracht.

Kundgebungen im Reich.
In hell-er Empörung über die unerhörten Deutschenoerfolgungen in

Posten sind iit den letzten Wochen in zahlreichen Orten von Orts-

grusppen des Deutschen Ostbundes wie auch anderer Ostverbände und
von Arbeitsgemeinschaftem denen diese angehören, wie auch von vielen
anderen Vereinen, deren Mitglieder meistens Einheismsischesind, scharfe
Protestkundgebungen beschlossen worden. Rausmmangels wegen können

wir von den uns zuigegangenen zahlreichen Protestkundgebungen usnd

Entschließungen der Landesverbände und Ortsgruppen des Deutschen
Ostbundes nur die nachfolgenden mitteilen:

,,Deutsche Pflicht im Oftettl«
So lautete das Thema des Vortrages, mit dem Herr Universitäts-

professor Dr.So-lger-Verlin am 1.Deze·-m-berdie Reihe der von

den »Vereini-gten Grenzlasnsdversbändenin Potsdam und Roivawes« für
diesen Winter geplanten Vorträge eröffnet-e. Die jüngsten Ereignisse
im Osten, besonders in Ober-schlesien, lenken ge«bieteri1schdiie leirke aller

Deutschen auf die unmöglichen Ostgrenzen, auf das an Polen
gefallene deutsche Land. Deshalb ivar das Thema des Vortrags-abends
besonders dazu.angetan, das deutsche Pflichtgefühl gegen polnische
Willkür auf den Plan zu rufen. ,

Professor Dr. Solger verstand es, iit fesseslndein Vortrage die

letzten achthuuidert Jahre des deutschen Ostens so klar aufzuhellen, daß
er seine Hörer völlig gefangen nahm. ,,Res tua a.giturl«, das empfanden
sie alle: unsere eigenste Sache gilt esl Die Frontkämipfer in Ost- und

«Westprettßen und in Oberschlesieit sollen nicht sagen dürfen, daß die

,,Etasppe Deutschland« ihre Pflicht versäume. Des ganzen Körpers
Sache ist es, die kranken Glieder — unsere Grenzlansde —

zu heilenl
Es gilt, dise seelische Einheit zu schaffen. dem Wehrgedanken gegen den

östslichenRachbar Geltung zu verschaffen. Rur der Wille zur Macht
kann tins retten, wenn nicht alle Arbeit für den gsefäshrdetenOsten ver-

loren sein soll. Eindringlich spricht zu uns— die große Lehrmeisterin
Geschichte vom poslnisschesnGewaslteinfluß auf Europas Osten.

Deutsche romantsissche Schwärmersei für die »edlen«Polen um 1830l

lHauff hat sie so herrlich persifliert in seine-m ,,Mann im Mond«.) Den

Hundertjahrestag dieses Auf-standes, der damals bei Ostrolenka unter

Rußlands Faust zusammen-brach, hat-das neue Polen ja am 29.Ro-

vember sso hetzerisch gefeiert »- ,,in diesem Lande wird immer Ausstand
gefeiert«t Polen kennt keine sachliche Scheu vor der Vertretung
eigen-er Interessen, vor eigener Ungerechtigkeit Miit roniantischer
Geschlchtsfälschiungauf die auch so mancher Deutsche heute noch herein-
fällt, räumte der Redtier gründlich auf durch klares Herausstelleit der

historisch-enWahrheit. SslawisscheFürsten in Brandenburg, Schlesien und

Pomimern, sie alle haben sich unter den Schutz des Deutsch-en Reiches
begeben, gerade um gegen die Polen und ihre Willkür Schutz und

deutsches Recht zu suchen. Die Zeit des großen Polen Boleslastv zieht
an den Zuhörern vorüber. ,,Zaezko von Köp-en-irk«,der geschlagen am

,,Sch:itdhorn«seine Waffen aufhängte — eine romantische Sage —

dieser ,,Dux Po«loniae«, ein kleiner Statthalter des großen Er-

oberers, beweist nichts für polnische Rechte an deutschem Boden. Eben-

sowenig wie Pominern und Schlesier sind auch die Kaschsusben— zwar
Slsawen — je Polen gewesen. Poslen ein Vorkämpfer des, Recht-es der

Statuen? Rie tvar Polen überhaupt Vorkämpfer irgendeines
Recht-es — ttur der Willkürl Wie handelt es denn heute an seinen
,,s-la-wi-srhenBrüsdern«, den Ruthenen und ait den Litauern9 Was wurde

den-u einst aus den reiin deutsch-en Siedlutigeii, die bei deni Eroberer

Polen geblieben waren? Als sie unter Friedrich dem Großen unter

preußischeHerrschaft zurückkehrten,war ihr Desutschtunt herabgesunken,
verkoinmen. Was zu Deutschland kam, wuchs iii Größe utid Ordnung,
was bei Polen blieb, ging unter im Chaos-.

Visniarck mußte die Deutschen auf die ,,Wacht an der VZeichsel«
hinweisen, die wir über der Wacht am Rhein zu vernachlässigeti be-

gannen. Dser Ossteii hat weniger Städte und somit nicht die-se kräftige
»öffentliche Meinung«, wie sie dem Westen zu Hilfe kommt. Der
Garten Mitte-leuropas, trotz aller Zerrissenheit immer noch ein »Volk«
beherbergend, soll sich dehnen nach unserem deutschen Osten, nicht aber

darf die Steppe, das Feld politischer Esliqueii, sich weiten nach Westenl
Unsere Pflicht ist es, die Ost-mark zu sehen, wie sie wirklich ist, und den

Gegner auch, wie er ist. Unsere Aufgabe ist es, den Bruder an und

jenseits der heutigen Gewaltgrenzen nicht im Stiche zu lassen, der

Schande allmähticher Ausrottung des östlichen Deutschtusins Halt zu

gebieten., Wenn uns Friede und Rechtsschutz selbstverständlicheKenn-

zeichen des gesunden Staates erscheinen, dann wird Völskerversöhnung
erst eintreten, wenn wir wieder iitächtisggenug geworden sind, um die
uns eigene Achtung vor dein Recht auch in den uns heute entrisseneii
Ost-markeii,wieder zur Geltung zu bringen.

Rachdem begeisterter Beifall dem Redner gedaiikt hatte, verlas

Herr Blum als Vorsitzensder die von den Verbiinsden gefaßte

Entschließung,
die einstimmigeVsillsiguitguitd Annahme fand:

»l. Die von den Vereinigten Grenzlandverbäitden in Potsdam
und Rowawes am 1. Dezember 1930 einberufene Versammlung
PotssdamerBürger erhebt vor aller Welt schärfsten Protest
gegen die seit Wochen in Polen sich häusfenden unerhörten brutalen

Mißhandluiigenund Verfolsg-ungen der Deutschen in Ostoberschlesien.
Die.Verfammlusngsteilnehmererwarten von der Reichsregierung so-
fortige schärfsteMaßnahmen, die geeignet sind, die Deutsch-en jenseits
d«er.Gren»zenzu schützenuitd ihnen ihr verbrieftes Recht zu sichern.
Gleichzeitig bitten»wir, mit größtem Rachdrurk die fortgesetzte
deutschfeindliche Hsetze der poslnischen Blätter in
D entschlan d mit allen Mitteln zu unterdrücken-

2. Die Greuel in Ostoberschslesienbeweisen erneut, daß die gewalt-
same Usbergiabe der Staatsgewalt in weiteren Gebieten der deutschen
Ostmarken an polnische Machthaber durch das Diiktat von Ver-
sailles den überganigaus einem Rechtszustand in einen Zustand der

Rechtlostgkeit bedeutet, wie er den polniischen Staat zu allen

Zeiten gekennzeichnet hat. Das deutsche Volk darf nicht eher ruhen,
als bis es diejenige Machtstellusng gewonnen hat, durch die es in
jenen durch deutsche Kultur aufgeblühten Ländern d a s R echt d e r

Deutschen und des friedlichen Biirgers überhaupt
sichern kann. Die Reichsregierung bitten wir, alle Maßnahmen

Endergreifen,uini Deutschland wieder zu dieser Machtstelluiig zu
u- ren.

Die Ortsgruppe Leipzig des Deutschen Ostbundes hat in ihrer letzten
Versammlung folgende Entschließung gefaßt: »Die Ortsgruppe hat init

Genugtuung und lsebshafter Befriedigung von dein Telegramm des

Bundespräsisdiums an den Herrn Reichskanzler, als auch von den Ein-

gabeit an den Herrn Reichspräsidentesnvon Hin—den«burg,an den Völker-
bund in Genf sowie an den Präsidenten der gemischten Kommission für
Oberschlsesieit, Herrn Eailonder in Katto—tvitz,Kenntnis genommen.

Auch-»sie stellt sich auf den Standpunkt, daß gegen die unerhörteii
Terrorakte gegenüber der deutschen Minderheit in Polen dringend
um Maßnahmen zur Sühne und Ver-hütung weiterer Vergewailti-
gusngen nunmehr seitens unserer Regierungsstellen mit allen zu Gebote

stehenden Mitteln ganz energisch einzuschreiten ist. Die Gesamtheit
der Mitglieder der Ortsgruppe ist über die in den uns gewaltsam ent-

rissenen unhaltbaren, einem Kulturstaate hohnsprechenden Zustände und
die jeder Beschreibung spottenden kulturwidrigen Ausschreitungen des

organisierten polnischen Pöbels, die unter stillschweigen-der Duldsung
der Behörden vor sich gehen, aufs tiefste empört und stellt sich iit

jeder Beziehung geschlossen hinter die Butisd-esleitung.«
Dem Vorgehen der Ortsgruppe Leipzig haben sich angeschlossen die

Ortsgruppen des Vereins der Vereinigten Verbätide heisitiattreuer
Obersrhslesi«er,die Deutsch-Posener Landsmann-schaft, die Reue Ver-

einigung der Eslsaß-Lot«hr-ingerund der Sudetendeutsche Heismatbund
Die Ortsgruppe Erfutt des Deutschen Oskbundes hat beschlossen:

»Ein den letzten Wochen haben die von sder politischen Regierung
geduldeten und unterstützten Gewaltaikte aufstäiiidischer politischer
Fanatikier iit allen Teilen Poletts gegen die verhaßten deutschen
Minderheiten einen so bedenklichen Umfang angenommen, daß dar-

aus der feste unsd ernste Wille der Polen, das Deutsrhtnm restlos aus-

zurotten, klar erkannt wer-den kann.

Zeder nationalbsewußte Deutsche ist empört über die brutalen

Schaiidtaten, die unsere deutschen Brüder und Schwestern unter der

politischen Schreckensherrschasft ertragen müssen.
Im Zeichen allgemeiner Entrüstung forderte am Z.d.M. die stark

besuchte Versammlung der hiesigen Ortsgruppe: ,Die Bundesleitutig
dürfe nicht eher ruhen uttd rasten, bis die Reichsregierung Mittel und
Wege eingeschlagen habe, die geeignet seien, dem Terrorisnius in

Polen wirksam und endgültig Einhalt zu gebietenf Wenn das deutsche
Volk auch wehrlos ist, ssomuß es aber doch noch den Mut aufbringen
können, wenigstens sein Recht und seine Ehre bis zunt äußersten zu

vertei·dig-en.«
Von anderen Ortsgruppen liegen gleichfalls scharfe Protest-

entsschslsießungenvor, so von den Ortsgruppen in Pößiieck, Goslar,
Glatz, Berlin-Nord, Eberswalde, Glogau u.a.m. Wir behalten uns

vor, auf ihren Inhalt zurückzukommen
Von vielen Landesverbänden und Ortsgruppen ist uns zu. unserem

Vorgehen gegenüber den skattdalössenDeutschenverfoslguugenin Polen
wariiie Zustimmung ausgesprochen worden. So schreibt uns

beispielsweise unsere Ortsgruppe Kassel:
·

»Ein der ,,Kassesler Post« ist ein seitens des Bundesprastzdiuiiisan

den Reichskanzler Dr. Vrüniiig gerichtetes Telegramm veroffentxlirht,-
zu dem die Ortsgruppe nur ihre nneiii-geschräti.kteste Zu-

stsi mmun g geben kann. Die Zustände dsiesseit utid jeiiseit der Ostgreiize
und das Verhalten der polnischen Behörden und der politisclzeanresse
sinsd iii »der Tat unhaltbar und unerträglich und lassen die schlimmsten
Befürchtungen fiir die Aufrechterhaltung des Friedens in den Ost-

gebieteit zu. So kann es wirklich nicht weitergehen, utid wir danken

den Rseichsbehörden, daß sie endlich Schritte unternommen haben-gegen
diesse, das Ostlansddeutschtuint und ganz Deutschland tbedrohendenFeind-

seligkeiteu Polens an maßgebeiider Stelle iiachdrukklsichst vorzngehein
Darüber hinaus danken wir deiti Ostbuiid, daß er diese Schritte tat-

kräftsig und inaiinhaft unter-stützt.unsd wir erwarten. daßsich die Bundes-
leitung in diesem Streben auch in Zukunft durch iiietiiaitd jund nichts
beirren läßt. Die Bundessleitung wird uns dabei stets an ihrer Seite

und in ihrer Gefolgschaft find-ein«



Oberschlesische Abordnung in Berlin.
Oberpräsident Lukaschek. ist mit einer Abordnung,
der· Vertreter aller Parteirichtungen angehören, in
Berlin eingetroffen zu Besprechungen mit Vertretern der Regierung
und der politischen Parteien. Selbstverständlich hängt die-se Reise mit
den polnischen Terroraskten in Ostoberschlesien zusammen.

Kundgebungen der Umversitäten gegen den Polenterror.
·Die Studentenschaften der Universität und der Tech-

nischen Hochschule in München veranstalteten am 4.De-
zember Kundgebungen gegen den Polenterror, bei denen Prof.
du Moultn-Ekkhart und der Historiker Geh.Rat Meyer
sprachen. Dabei wurden Entschließungen angenommen, in denen erklärt

wird, daß Polen sich mit der Billigung desVerhaltens
der Aufständischen außerhalb der Kulturnationen
gestellt habe. Die Akademikerschaft der Kulturnationen der Welt
werde auf diese Borfälle aufmerksam gemacht und aufgefordert, zu-
sammen mit den deutschen Akademikern gegen diese Terrorfälle zu
protestieren.

»

Lin einer von allen Kreisen der Studentenschaft und vom Lehr-
korper der Technischen Hochschule zu Berlin-That-
lottenburg stark besuchten Versammlung, die am 5. Dezember im

Lichthof der Hochschule stattfand, wurde eine Entschließung an-

genommen, in der die Untaten der polnischen Aufständischen, die unter
dem Schutz der Behörden verübt wurden, auf das schärfste verurteilt
werden. Weiter heißt es u. a.:

»...’ Gegen solche Ungeheuerlichkeiten erhebt die versammelte
Studentenschaft mit dem Lehrkörper der Technischen Hochschule Berlin
einmiitigen Protest· Sie wendet sich an die gesamte
akademische Welt und gibt der Erwartung Ausdruck, daß die
Akademlker-Verbände aller Kulturstaaten helfen, die als Garanten der

Minderheitsrechte verpflirhteten Regierungen zu wirksamen Maß-
nahmen gegen die polnischen Machthaber zu veranlassen...« .

»Begmn der Offenswe großen Stils.«
Unter diesem Titel stellt der »Kurjer Poznanski« über die

deutsche Rote an den Bölkerbund wegen der Vorkommnisse in Ober-
sch-lessi.enlange Betrachtungen an, denen wir folgende Stellen ent-

nehmen: »Die Rote der Reichsregierung an den Völker-bund wegen
Wahlgewalttaten gegenüber der deutschen Minderheit in Osberschlesien
ist zweifellos die Einleitung einer diplomatischen
Offensive großen Stils, von der kürzlich der »Te-mps« ge-
schrieb-en hat. Wir müssen uns nämlich vergegesnwärtsigem daß die
Minderheitenfrage für Deutschland auf dem
Genfer Boden eine besondere Bedeutung hat
als Grundlage für die Aktion zur Revision der

Grenzen. Indem Deutschland grundsätzlich diese Frage jahraus,
jahrein im Bölkerbunsd zur Sprache bringt, bemüht es sich, für seine
Idee die internationalen humanitären Elemente sowie die neutralen
Mächte zu gewinnen, was ihm auch zum Teil gelingt. Die Minder-

heitenifrage ist das Einzisge, was in.der internationalen öffentlichen
Meinung die Empfindung hervorrufen kann, daß Deutschland Unrecht
geschieht und daß die Gerechtigkeit leidet. Diese bseiden Momente
rufen in der Genfer Atmosphäre stets großen Eindruck hervor, was

für Deutschland zur Geltendmachung seiner Resoisionspläne nötig ist«
- Die Beschwerde der deutschen Regierung beim Völkserbundsrat über

die Msiszhandlung des deutschen Bvslksteils in Ostobersschlesien während
des Wahlfesldzuges hat das führende Warschasuer Regierungsblatt, die

,,Gazeta Polska«, völlig aus dem Gleichgewicht gebracht. In
einem »Die deutsche Polenhetze« überschriebenen Leitaufsatz, dessen
zügellose Sprache die der nationailideimokratischen Wettbewerber weit
in den Schatten stellt, behandelt das Blatt die durch den deutschen
Schritt geschaffene politische Lage: »Der ganze politische Propaganda-
apparat ist von iden Deutschen in Bewegung gesetzt worden, um für
die von ihnen Vorgesnommiene Entstellung (?) der Tatsachen auf
zwischenstaatlichem Boden Widerhall zu finden. Unter dem Schutz
dieses Gasangriffes versuchen sie, die Wahrheit zu verbergen. Rach
dem Grundsatz, daß der Hieb die beste Paraidie sei, erscheinen sie isn
dem Gewand von Friiedensengeln und unschuldigen Lämmern. Wir
kenne-n zu gut diese deutschen Methoden, die an di—e
Regermoral (l) erinnern. Die Verwüstung pol-
nischer Minderheitsschulen (d-urch w-en?), die Gewalttaten
in 0ppeln, die Grenzzwischenfälle (??), die Unruhestiftusng unter der

Bevölkerung der preußischen Teislgebiete (??), das alles zeigt die

Staatsräson des deutschen Rationalismus, der

seine rauberischen Klauen nach polnischer Erde
ausstreckt. Aber über alle diese Dinge geht die deutsche
Regermoral zur Tagesordnung über. Wenn in der erregten
Atmosphäre eines Wahlkampfes ein paar deutsche Spitzel (?l) Schaden
leiden, dann steigern sich die polenfeindlichen Angriffe zu
hellem Wahnsinn. (l) Dann erhält man den Stoff zu einer
neuen Heize, um damit den Erdball zu erfüllen.«

I-

Fortfetzung des Terrors in Polen.
Reue polnische Bluttat in Kattowitz.

Reben anderen Fällen beweist folgender Vorfall, der sich in ver-

gangener Woche in Kattowitz ereignet hat, daß der terroristische
Kampf gegen sdsie deutsche Minderheit auch nach dsen Wahlen fort-
gesetzt wird. Der deutsche Tischlermeister Hoheisel
unterhielt sich »in einer Gasstwirtschaft mit einigen Bekannten über den
Wahslterror. Ein polnischer Reserveoffizier namens Palla, der das

Gespräch mitangehört hatte, holte einig-e uniformierte Auf-
stä nd i sch e herbe-is Diese fielen über Hoheisel her, warfen ihin
ausf die Straße und schlugen auf den am Boden Liegen-
den mit Stöcken unsd Biergläsern ein.- Der 63jährsige
Hoheisel trug innere Verletzungen und zwei klaffende
Kopswunden davon. An seinem Aufkommen wird ge-
zweifelt. Die Täter sind bekannt; sie versuchten, als Passasnten
auf die Hilferufe des tiberfallenen herbe-i·eislten,zu entkommen, wurden
aber eingeholt und einem in der Rähe befindlichen P o l ize i -

beamten zugeführt. Dieser weigerte sich zunächst, die

Personalien der Aufständischenbanditen festzu-
ste l l en , und fragte einen der Tatzeugen, wie er dazu komme, unifor-
mierte Ausständische zu verfolgen. — Es ist also wohil verbot-en, sich
gegen Banditen zu wehren, sosbaslsdsie die Uniform des Auf-ständischen-
verband-es tragen.

Der Kampf gegen die deutsche Presse.
Es zeigt sich nun-mehr ganz deutlich, daß die Schließusng der

Druckerei des »Possener Tasg-eb-lattes«nur erfolgte, usm das Erscheinen
des »Posener Taige-bslattes«unmöglich zu machen. Die angeblichen
Mängel, derentwegen diese modern-ste Drsuckerei dser Provinz Posen
geschlossen wurde, sind längst asbgestellt; trotzdem weigern sich die zu-
ständigen Beshördem die Freigabe der Druckeresi anzuordnen. Aus

wirtschaftlichen Gründen wird sich die Herausgabe des Blattes als

Rotze-itung, die in Dasnzig gedruckt wird, nicht mehr lange dsusrchsetzen
lassen, da das Blatt aus den Eiinskünften der Druck-erei Tonkordia
unterhalten wurde. Diese Zuschüsse fallen jetzt fort. Die polnischen
Maßnahmen sind also aiuf wirtschaftliche Vernichtung des

»Posener Tageblattes·· a-bgeste"llt.
Von dem Posener Kreisgiericht wurde der Verantwortliche Re-

dakteur des »Posener Tageblatts«, Zursch, weg-ein Vier-
übnng groben Unfugs zu einem Monat Haft verurteilt.
DasVergehen wurde in einem Artikel »Keine Kontrolle der Wahl-
resultate?« erblickt, in welchem eine Unterredung des Marschalls Pil-
sudslki behandelt wurde.

·

Wir bitten alle Beziieher des »Posener Tagesb-lattes«,disesem in der

Zeit, in der es infolge der poslnischsen Schsilkasnen nur unregelmäßig
und in beschränkte-mUmfansgeerscheinen kann, die Treue zu halten.

»Pommereller Monat.«
Im Zusammenhang mit dem sog. »P o m m e r e l-l e r M o n a,t«,

der als deutschfeindliche Hetzpropaganda vom 6. Dezember bis 6. Januar
in ganz Polen stattfinden soll, wurde u.a. auch in Krakau ein
U m z u g d u r ch di e St r a ß e n veranstaltet Den Zug eröffnete ein
mit Hochschüslernmännlichen und weiblichen Geschlechts besetzt-es Last-
a-uto, auf dem sich mehrere Transparente mit deutsch-
feind lich e n A u f s ch r i f t e n befanden, wie »Bra-ndstifter der
Welt, wir verdammen euchi«, »Ohne Meer gibt es kein Polen«,
,-,Pommerellen bleibt ewig u«nser«,»Mörder von Millionen, ihr lechzt
nach Bllut«, ,,Entwaffniet die preußischenMörder« und der-gleichen mehr.
Die Krönung dieser Hetze der polnischen akademischen Jugend bildete
ein vrdsinäres Spottgemälsde der Germania, wie es

in den Zeiten der übel-stenKriegshetze kaum zu sehen war. Während
des Umziuges wurden Opfergaben für den Bau des poslnischenUntersee-
bootes »Antwort an Treviranus« eingesammelt.

Um die Grenz- und Tributrevision.
Reue Pariser Stimmen über dieKorridorsFrage

Die Diskussion über das Problem der Vertragsreoision nimmt in
Frankreich immer größeren Umfang an. Mehrere Pariser
Blätter veranstalten Enqueten, insbesondere über die

Frage des Weichsel-—Korridors. So bringt »Echo de

Paris« ein önterview mit dem Zentrumsabgeordneten Ulitzka
über die Revision des «Weichsel-Korridors. »Ein deutscher Minister«,
erklärte Ulitzka, »der es wagen sollte, in Genf oder sonstwo Ver-

handlungen über den Abschluß eines Gemme-Vertrages im Osten ab-

zuschließen,wäreglatt erledigt· Er täte besser, nicht mehr in Berlin

zu erscheinen.« »Mir aber«, erwiderte der Berichterstatter des ,,Echo
de Paris«, »hat man auf der Reise durch Polen überall gesagt, daß

ein polnischer Minister, der nur einen Fingerbreit polnischen Boden
asn Deutschland abtreten wollte, nicht nach Warschau zurückkommen
dürfe. Wenn man an die polnische Grenze rühre, würden die Ge-

wehre von selbst losgehen.« ,,Run«, meinte Ulitzka begiutkgend,,,es
wird sich eine Gelegenheit finden, um eine friedliche Revision in dte

Wege zu lesisten.«
. .

Der »Petit Parisien« veröffentlicht ein önterviewmit«dem
Oberbürgermeister von Marienburg, Herrn Pawelcik, der sich in

der Hauptsache über die wirtschaftliche Schädigung seiner Stadt durch
die neu-e Grenzziehung und über die gewaltsamen Kolonisterungs-
nietshoden der Polen im Korridor aussprach.

Der soziaslistisscheParteiführer Leon Blum stellte im »Popu.--
laire« fest, daß Tardieu in seiner letzten Kammerrede mit der



«

während der letzten Wochen eine Artikelserie von Arnvld

.
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Behauptung, der Artikel 19 des Völkerbundpaktses gestatte eine terri-
toriale Revision nicht, eine glatte F ä l s ch u n g b eg a n g e n

h a b e. Er erinnert daran, dasz Cardieu der erste gewesen sei. der
vor zehn Zähren jene famose Chese aufgestellt habe, dafz die Fristen
zur Räumung des Rheinlandes noch nicht zu laufen begonnen hätten.
Und doch sei er, Cardieu, es gewesen, der das Rhseinland vor dem

Verfalsltag geräumt habe. Vielleicht werde sich diie Geschichte den

Witz leisten, dasz Cardieu selbst einmal dsie Verhandlungen iiber die

Revision der Verträge einlesiten müsse.
Die ,,,Fraiice Milita-ire«, das offizielle Organ des

französischen Generalstabes, eine täglich erscheinen-de
Zeitung, die etwa dem deutschen Mislitär-Woihenblat·t eiitspricångotec -

b e r g veröffentlicht, in der Arnold Rechberg den Gedanken der

Einigung zwischen Frankreich und Deutschland unter drei wesentlichen
Bedingungen erörtert hat:

1. Deutschland und Frankreich garantieren sich
gegenseitig ihre europäischen Grenzen gegen jeden An-

griff seitens ein-er dritten Mach-t. A u f r ii st u n g d e r d e u t s ch e n

Reichswehr im Verhältnis 3:5 der französischen Armee bei zu-

künftig gleicher Rekrutierung und Vewaffnung beider Armeeii.
Beiden Armeen übergeordnetes 0berkonimando,
konstituiert aus deutschen und französischen Generälen mit dem Recht

ZierBesichtigung sowohl der deutschen als auch der französischen
rmee.

«
2. Danzig und der Weichs-el-Korridor werden

a n D e u t s ch l a n d zu r ü ck g e g e b e n gegen gemeinsame militärsissche
G a r a n t i e Deutschlands und Frankreichs f ü r all e .a.n

-

d e r e n p o l n i s ch e n G r e n z e n (?l) und gegen deutsch-französische
Garantien dafür, dafz der polniischse Handel durch Rückfall Danzigs
und des Weichsel-Korridors an Deutschland nicht beeinträchtigt werde.

Z. Herabsetzung der deutschen Reparationen auf
ein Minimum durch gemeinsame deutsch-französischeVerhandlungen
inii den Vereinigten Staaten von Amerika-

Zu desm letzten der Aufsätze Arnald Rechbergs, der am 27. Ro-

venisber d. Z. in der ,,Franre Militaire« veröffentlicht worden ist,
schreibt das Blatt des französischen Ge«neralstabs: »Wenn Frankreich
den Eisndruck hätte, dasz das deutsche Volk, wenn auch nicht überein-
stimmend, so doch in seiner grofzen Mehrheit, eben-so därhte wie Arnold

Rechberg, wenn Frankreich die tiberzeugung gewänne, dafzdie deutsche
Regierung — indem sie die Asufreizungen einiger exaltierterElemente
entweder ignoriert oder ihnen Zügel anlegt — die Politik, welche
Arno-l«d Rechiberg vorgeschlagen hat, aufrichtig zu der ihrigen macht,
dann ist es sehr wahrscheinlich, dasz die deutsch-fran-
zösische Einigung, die er vorschlägt, Schritt fur Schritt
zur cWirklichkeit werden könnte.«

Schacht über seine Amerikafahrt.
Rach seiner Rückkehr aus Amerika sprach Dr. S ch acht in

der Bremer Handelskammer über seine Gisnsdruckein
Amerika. Er führte u. a. aus: Er habe V e rst ä n d n i s ge

-"—

fiinden dafür, dasz es eine Absiirdität ist, die Jugend fur
zwei Generationen mit den groszen Zahlungen aus dein

Vertrag von Versailles und den späteren Verträgen be-

l a st en zii wollen. Er habe darauf hingewiesen, dafz D eutj ch -

land bisher seine Reparationen aus den Krediten

u nd Anleihen bezahlt habe, die es im Ausland aufgenommen
bat, dafz Deutschland im Laufe von sieben Jahren eine Verschuldung
an das Ausland kontrahiert hat, die bereits annähernd ebenso hoch
ist wie die Verschuldung, welche die Vereinigten Staaten im Laufe
von zwei Generationen aufgebaut hatten. Er sei nm it «se in e n

Ausführungen »in Amerika aus V»erstandnis»ge-
st osz en ; die Erwägungen hieriiber würden vielleicht»dazu fuhren,
dafz in dieser Richtung eine gewisse Initiative zu er-
cv a rten sei. Aber es werd-e uns nicht besser gehen, wenn wir
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unser Schicksal nicht selbst in die Hand nehmen. K e i n G o tt
werde uns helfen, wenn wir uns nicht selbst helfen.
Die politischen Schwierigkeiten in Amerika seien so grosz wie in jedem
anderen Land; eine Bevölkerung dazu zu bringen, auf Zahlungen zu
verzichten, auf die nian gehofft, hat, sei schwierig. D i e A m e r i -

kaner würden wahrscheinlich keinen Finger rühren
fur Europa, wenn nicht die Abrüistungsfrage
weite r g e f ü h rt w e r d e. Eines hab-e Amerika heute schon
völlig begriffen, dasz die Reparationsfrage nicht
ge lo st w e r d e n k a n n d u r ch irgendwelche politische oder mil-i-

tarsischePressioiien auf Deutschland, denn die Repara-
tioinsfrasgesei ein-e ökonomische Frage. Er glaube, wenn Frankreich
noch einmal auf die· Sanktionsklausel des Haager Sschlufzprotokolls
sich berufen wollte, werde die moralische Meinung der

ganzen W elt hinter Deutschland stehen, dahin-gehend, daf;
man mit militärischen Maßnahmen nichts erreichen könne. D a s

Gesamtresultat bleibe, dafz wir von keiner an-

deren Stelle in der Welt irgendeine Initia-
tive zu erwarten haben. Er habe den Ein-druck, dafz es

geradezu lächerlich sei. wenn wir Fühler ausstrecken bei
a n d e r e n R e g i e r u n g e n , ob jetzt viel-leicht der Zeitpunkt ge-
kommen sei, etwas zu tun. Rur eigene Initiative von

deutscher Seite könne uns in dies-er Frage
weiter-bringen. Es geht uns so schlecht in Deutsch-
land, dafz uns nichts anderes übrig bleibt, als

diese Initiative zu ergreifen. Wenn wir stille sitzen und
durch kleinliche Mittel uns und die Welt im unklaren lassen über
die wahre Lage, würden wir gar nichts erreichen und die Lage nur

ungünstiger fiir uns gestalten.

Revisionsgeriichte in Amerika.
Der Präsident der Bank für önternationalen

Zahlungsausgleiich (B.ö.Z.) Mac Garrah, der angeri-

blsicklich in Amerika weilt, stattete dem Präsidenten Hoover einen

Besuch asb und konserierte danach lange Zeit mit dem Schatz-sekretär
Mellon Und dem Gouverneur des Federal Reserve -Boards, Meger.
Die-se Konferenzen lösten erneut eine Flut von G e r üch te n ü b e r

eine bevorstehende Schuldenrevision aus, wobei die

HesarstsZeitungen soweit gehen, mit den dicksten libenschriften zu ver-

künden, dsafzder Gegenstand der Beratungen ein in t e r n at i o n a l e s

Finanzabkominen durch Mobsilssisierung der ameri-
k a n isch e n G old r ese r v e n gewesen sei. Vom Schatzamt wurde

allerdings, wie auch bei früheren Anlässen, betont, dsasz derartige
Schlußfolgerungen auf grundlosen Spekulatiionen beruhen.

Young iiber Revision.
öin Rew Yorker Lotosklub hielt Owen D. Yoiing eine Rede,

die groszes Aufsehen erregte. Er wiies ein-lesiten«d darauf hin, dasz
der wichtigste Faktor der gegenwärtigen Welt-

krise die politische Unsicherheit sei, die die wirtschaft-
lichen Kräfte lah-mlege. Stabilität und Sicherheit seien auch auf dem
Gebiete der Schulden und Repsarativnen von entscheiden-der Bedeutung
Es sei durchaus verständlich, dafz der Schuldner in Zeiten sinken-der
VZarenpreise eine Herabsetzung der Schuld fordere. Er könne aber

nicht erwarten, dafz ihni Gehör geschenkt werde, bevor der Gläubiger
von »der Zaihlungsunfähigkeit überzeugt sei. Das weitere müsse man

dann dem Gläubiger überlassen. Amerika sollte nicht hartherzig sein.
Owen D. Young lehnte es ausdrücklich ab, sich über die Höhe der

Schuldverpflichtungen und die Frage der Zahlungsfähligkeit zu ätuszerin,
gab aber der Hoffnung Ausdruck, dasz Amerika im entschei-
den-den Augenblick nicht versage. wenn diese
Fragen durch den Zwang der Ereignisse er»-
neut zur Aussprache gestellt werden. Es durse due

Tatsache nicht übersehen werden, dafz die Weltnieinung mit über-

wältigendem Rachdruck eine vernünftige Regelung fordere.

Die polnische Irredenta in Deutschland
Die polnische Presse hetzt weiter!

Die polnischen Blätter diesseits und jenseits der Grenze»setzenihre
vergiftende Hetze gegen das Deutschtum skrupelslos fort. »Die»Polsk«a
Zachodnia« (Rr. 281) gibt beispielsweise ein-er Polemik gegen die

,,Allenssteiner Zeitung« folgende bezeichnende liberschrift: ,,0rg-an-isierter
Cerror gegen die polnische Bevölkerung in Deutschland Wenn unsere
Geduld zu Ende sein wird, werden wir a uf G e w alt mit Ge w alt

a ntworten müssen.« Die ,,Allen:ste-inser Zeitung« hat nämlichu.a.

gefordert, dafz Deutschland endlich eine energische Gegenaktion gegen

das polsiiische Crciben unternehmen müsse. Diese solle u.a. bestehen:
»t. in einer Kontrolle der polnischen Lehrer an den pol-
nischen M·inderheitsschulen, dsie die deutscl)feiiidliche poliiiscl)e·Agitatioii
durch Lieferung uiiwahrer Nachrichten immer wieder unterstutzenzZ. iii

der Fernhaltung der polnischen S a i so n a r b e i t e r;· Z» iin R ich t-

b e s n ch p o l n isch e r B a d e o rt e ; 4. in der Verstellung eines

deutsch-nkrainischen Büiidiiisses.
. »

Das Aillensteiiier Blatt hat init Recht darauf hingewiesenldass
Polen seine gegenwärtigen Westgrenzen nur dem falschean Versailles
vorgelegten Material nnd der völligen lliikenntnis der Staatsmanner
»«Westeuropasauf geograpbischeni Gebiet verdanke-. Die »Polska

Zachodnia« nennt das unerhört usnid behauptet, dasz sich die Politik dier

nationalen Kreise in Deutschland »in der Richtung bewegt»der pol-
nischen Bevölkerung den Rest der Recht-e zu entziehen, die sie besitzt «,
was namentlich bezüglichder Minderheitenschuslverordnung gelte, »durch
die die poslnische Bevölkerung die ihr gebührenden Rechte bisher nur

in einem niiniinalen Hundert-sah (l) erlangen kosnnte«. »Es folgt dann
natürlich wieder die V—ehsasuptuiig,-dafz die Deutschen in Polen hin-
sichtlich des Schulwesens besser gestellt seien ivie dsie Posten in Deutsch-
land, und es wird dies durch die schon oft als falsch und unvergsleichbac
erkannten Ziffern ,,bewie-sen«.Die »Polska Zachodiiia··spricht dann
wieder von einer »Wer-hörten Hintansetzuiig der polnischen »M«inderl)eit
in Deutschland« und von dein Cerror, unter dein diese angeblichzu leiden

habe. ,,Diesser Terror hat den Zweck, auch diesen Bruchteil der Rechte
der polnischen Minderheiten vollständig zu vernichten«Der Schsluszdes

Artikels lautet: »Welche Schlußfolgerung ergibt sich daraus fur uns

Polen? Die, dafz wir auf Gewalt mit Gewalt werden
antworten müssen, wenn unsere Geduld zu Ende

sein ivird.« (l)

Der .,Sztandsar Polski« in Rgibnilc (?ir·t30) gibt einein Artikel
die !iberscl)iist: Die deutsche Agsitatioii nnd Tätigkeit an der polnischen

»-
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Grenze verstärkt sichl«· Darin wird behauptet: »Die deutschen Ge-
walttateii und überfälle auf die polnische Bevölkerung an der Grenze
in Deutschland mehren sich· (?l) Es folgt dann die üblich-eAufzählung
aller Vorkommnisse, die iit unseren Greiizprovinzen wirklich oder an-

geblich die Ruhe der Poleit gefährdet haben sollen. Dasz diese hiier
schon mehrfach erwähnte Lisste falsch ist, weil die einzelneit darin auf-
gefiihrten Vorkommnisse erlogen oder über Gebühr aufgebasuscht sind,
haben wir schon zur Genüge bewiesen. Den »Sztansdar Polski«
kümmert das nicht. Er versucht, iit seinen Bessern die Vorstellung zu

erwecken, dafz »Stah-lhelm«- oder ,,d")itlertrupps«ununterbrochen unter-

wegs sind, um dtise armen Polen zu v-erprüge-lii,sie zu vertreiben, ihre
Schulen zu zerstören und »Strafexpeditionen«·in die polnischen Dörfer
zu unternehmen »Diese Arbeit··, so fährt dann das Rgbnikker
Polen-blast fort, »hat den Erfolg, daszdie polnischen Schulen in

Deutschl-and nur von 2250 Kindern besucht werden«. Demgegenüber
ist festzustellen, dsasz auch sin den Zeiten, in den-en selbst die poslnischeit
Blätter nichts oder wenig von etiner Verfolgung der Pol-en in

Deutschland zu berichten wufzteiu die poslniischen Minderheitsschnleu
nicht stärker besucht wären als jetzt. Das Blatt bringt daitii die
ebenfalls erlogetie Behauptung, es sei eine Wahlreform ini Werke, die

»den Pole-n iit Deutschland dieCrIlaitgusng eines Man-dates ein- für
allemal unmöglich machen soll«. Dadurch sucht er die Polen zu er-

bittern.
Der »Dzieniiik Berli-nski·· gibt iii Ar. 266 einem Artikel die

liberschrift »Die Deutschen terrvriisiereit uitd üben Grpressung ait den

Polen in Schle!s«ieit.Drohung mit Grschsisefzuiigeines hervorragenden
polnischen Führers« Der Artikel bringt die unbeoiesene Behauptung,
dafz die Polen im Oppelner Bezirk Schilexsiens dauernd Briiefse er-

halten, in denen au der polnischeu Bevölkerung Crpressung geübt und

gedroht wsird, sie zu ermorden. (l) Wenn z. B. in ein-er dieser anongnten

Zuschriften aii einem gewissen Wilkofski aus Groß-Stresh»litzein Cr-
pressusngsversuch gemacht wird, danit sieht man nur allzu deutlich die

politische Mache, die von den Ereiignisseit in Polen asblenken will:
Die Kattotvsitzer »Polska Zachodnia« (Ar. 281) bringt einen

Artikel niit der liberschrsift: »Die Polen im Oppelner Schlesien wer-den
enteignset.« Rath dieser liberschrisft müszte man annehmen, es kämen

nun Klagen über geiwasltsiasmeEnteignungen von Polen in gnnz Ober-

schlesien. Was aber enthält er wirklich? Eine Beschwerde über den

Magistrat der Stadt Ratsher, der einen neuen Bebausungsplait auf-
gestellt hat, der vorsieht, dafz in einem von Stellienbesitzern und

Gärtnern bewohnt-en kleinen Ortsteil Gelände enteisgnet werden kann.

Wir wollen ganz dahingestellt sei-n lass-eit, ob das notwendig uitd

zweckmäfzsigist, gegen die Verallgemeinerungen des poslnischeii Blatt-es
bei der Behandlung der Sache und vor allem gegen den Satz: »Diese
Angelegenheit mufz aus eine entschiedene Reaktion der ganzen polnischeu
Volksgesamtheit stoszen«,mufz man euergisch Widerspruch erhebeitl
Man sieht auch hier wieder, dsasz ied er noch

«

Anlafz der polnsischeit Presse dazu dienen muß, die.polntscheVolks-

gesanitheit in Crregung zu versetzen und ishr das Gefühl zu geben, dass-
den Polen in Deutischland maszloses Unrecht geschehe.

Die »Gazeta Olsztgnska« (Rr. 265) setzt sich mit den deutschen
Beschwerden über dsie unmögliche Ostgrenze auseinander in einem
Artikel, der- die Liberschrift trägt: »Ganz unmöglich? —- Kann sein!«

Angeblich nur, uiti zu zeige-n, welchen Widerhall die«deutschen Grenz-
revisssionsforderiuugeit in Polen hervorrujem gibt sie folgende Verse
aus dein Warschauer Witzblatt ,,Mucha« wie-der:

»Revision der Grenzen.«

»Revision der Grenzen? — ereilich, ja,
An Lust dazu maiigelt es uns nichtl
Revision der Grenze-n? Warum nicht,
Die Grenzen hat man schlecht vermessen,
Denn, mag man glauben oder nicht,
Ganz Schlesien steht uns zu.

so geringfügige
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Revision der Grenzen? So sei es denn,
Dsu, Deutscher, lege Ostpre ufz en iii unsere Hand
Als die Wacht des Ostens,
lliid Danzig möge auch unser werden.
Und dann — wird die dauern-d geforderte
Revision der Grenzen vollzogen sein«

Das Blatt ist so vorsichtig, sich gegenüber dem Staatsanwalt zu
salvieren durch die Behauptung, dafz sich sei-ne eigene Ansicht niit dieser

,,srharfen deutlich-en Stimme« nirht decktl Das ändert nichts an der

Catsache,·dafz es auf diese Weise in sei-neu Spalt-en der Forderung
Raum gibt, ganz Schlesieiu ganz Osstpreufzen und auch Danzig müsse
den Polen gegeben werd-en, wobei natürlich die bekannten Forderungen
auf weiteres deutsches Gebiet nicht ausgeschlossen sein sollen.

Derartige Aufstellungen über die f-an-ati-scheVerhetzuitg der Polen in

Deutschlanddurchdie politischen Blätter, die in Deutschland erscheinen,
IOIlOU Ikchkaglich machen und fast ins Cnidlose fortführen. Dieses
skanzdaloseTreiben wir-d immer unerträglichen Wann kümmert sich
end-lichdie«5taatsanwaltsrhaftund der Justizminister um die Asbstellung
dieses.Treibens, das natürlich seine Wirkung auch auf die Verhält-
iisissssein Polen erstreckt iiitd die ungeheuerlichen Deutschienverfolgungeu
driibeu mitverschulsdet hat.

Polenkrawall von Oslawdamerau vor Gericht.
Die bekannt-enOslaivdanterauer Poslenzwsischenfällehabeit jetzt das

erste gerichtliche Rachspiel geh-abt. Im Sommer d. I. rotteteii sich
ettvia 100 politisch gesinnte Bewohner des est-—
poitiitterscheii Dorfes Oslawdamerau zusammen und ver-—

suchten das Gehöft des preußischen Staatsförsters
Z i m in e r in a n u zu st ü c m e n. Rur der Besoiitnenheit des Forst-
beamteii ist es zu verdanke-n, dasz Ausschreitungeii vermiedeii wurden.

Diese·Wiildiwestaffäre wurde ietzt vor Gericht verhandelt. Die

Schwiegermutter des Landwirts C g s e ws k i , welche die Menge
aufhetzte, wurder sechs Woch en G ef än g n i s, der Landivirt
Cgsewski zu drei Wochen, seine Ghefrsau zu sechs Wochen
und seine b eisden Töchter zu je d r ei Woch en verurtesilt.

Dte »Gazeta Olsztynska« auf der Anklagebank.
Das Srweiterte Schöfsengeriicht in Allensteiit verhandelte ain

st. Dezember unter dem Vorsitz von Land-gerichtsrat Krämer gegen

den verantwortlichen Redakteur der Alslensteiner pol-
nischen Zeitung »Gaz-eta Olsztynska« Wenzel Jan-
koivski, wegen öffentlicher Beleidigung Die Anklage, die durch
den Ober-staatsanwalt vertreten wurde, beschuldigt den Angeklagteit,
im März 1930 durch einen Artikel die führenden Mitgliede r

des ostdeutscheu Heimatdienstes, Schriftsteller
Max Worgttzki und cRektor sank, beleidigt zu
haben. Dem Artikel lag das Vorkommnis in Gries-—
lieuen zu Grunde, das sich im März 1930 ereignete und bei dein
es

« gelegentlich einer polnischen Gesasngstunde zu Zusammenstüszen
zwischen polnsischen Miitdserheitsangehöriigen tin-d anderen Ceislnehinerit
kam. Der angeklagte Redakteur nahm Veranlassung, in einer über-
aus scharfen Art und Form den Ostdeutsschen Heimat-dien.st als Ut-

heber derartiger Zwischenfälsle zu bezeichnen. Obwohl er es unter-

lassen hatte, irgendwelche Namen zu nennen, konnte doch jeder unbe-

fangene Leser, besonders derjenige polnischer Zunge, herausfindem
daf- der Artikel gegen die füshrensdeitPser.sönlichkeitendes Ostdeutschen
Heinratdienstes gerichtet war. Der Angeklagte bestritt, sich einer Be-

leidigung schuldig gemacht zu haben. Das Gericht hielt ihn aberfür
überführt und verurteilte ihn wegen öffentlicher Be-

leidigung zu« zwei Monaten Gefängnis. — Endlich
also kümmert sich die Allen-steiner·Staatsanwalt-schickt um das gemein-
gefährlsicheTreiben dieses wüsten deutschfeindslichen Hetzblattesl

Rückkehrpfltcht der ausländischen Landarbeiten
Der Preufzische Minister des Innern hat folgende

wichtige Bestimmungen lin einem Runderlasz bekanntgegeben:Anträgen
auf Befreiung ausläitdischer Landarbeiter von

d e r R ü ck k e h r p f l i ch t , gleichviel, ob es sich um Arbeiter

handelt, die erst«itach dem Zl. Dezember 1925 zugewansdert sind, oder

uni solch-e, die iii die Wanderbiewegung eingereiht .ivurden, ist grund-«
sätzlich nur iu besonderen A usnahmefallen (z. B; bei

schwerer Erkrankung) stattzugeben. Die E n t sch e i d u n g l i e g t

der . zuständigen Polizeibehörde, nicht ·der Deutschen
Arbeiterzentralez ob· ön Zweifelsfällen hat der Regierungsprasident
über Anträge auf Befreiung von der cRückkehrpflichtzu entscheiden.
itber jede Befreiung von der cRückkehrpflicht ist der

Hauptverwaltung der Deutschen Arbeiterzentrale
in Berlin W 9, Schellitigstr. 10X11, n n v e r z ü glich R a ch r i cht

u g e b e n. »,I
Die Nachprüfung der laiidivirtschaftlichen Betriebe in .der Zeit

vom 9. bis lZ. September 1950 hat ergeben, dafz in einzelnen Be-
zirken eine Anzahl der in früheren Jahren« in

das Inland gekonttnenen uitd der Rückkehrpflicht
unterworfenen politischen Landarbeiter nach be-

eitdeter Saisonarbeit bestinimungswidrig auf der

Arbeitsstelle verblieben ist.
narhdriicklichst, durch geeignet erscheinende Maßnahmen Vorsorge zu

Der Minister ersucht erneut-

treffen, dass auch diese der Aiickkeshrpflicht unterliegenden politischen
Laii-d—arbeiter spätestens nach beendseter diesjäshriger Sasissonarbeit rest-
los iit ihre Heimat zurück-kehren A iich di e Z a h l d e r so it -

stigen vorskhriftswidrig beschäftigten ausläit -

dischen Oandarbeiter ist noch immer unverhält-
n i s nt ä fz i g g r o B. Es isst daher in Zukunft ganz besonders darauf
zu achten, dasz unter keinen Umständen mehr ausländissche Arbeiter

beschäftigt werden dürfen, als vom zuständigen Landesarbeitsamt zu-

gelassen wordett sind. Unerlaubt zugewanderte ausläii —-

dische Landarbeiter sind nach ihrer Ermittlung
umgebend aus dem Lande zu schaffen. Gegen
A r b e i t g e b e r

,
die solche Personen beschäftigen oder sonst in

irgendeiner Weise die Bestimmungen über die Beschäftigung aus-

läiidischer Oandarbeiter aufzer acht lassen, ist u n n a ch s i ch t l i ch
einzuschreiten

«

600 Kalender für 1931
bestellte der Landesverbaud Magdebiirg· Stettin hat, wie schonmit-—
geteilt, zoo stück angefotdert. Wer folgt diesen schönenBeispieleu?
Wer noch keinen Kalender bestellt hat, wende sich eingehend an die

Bundesgeschäftsftelle.
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Beilage zum »Oktave«-'sWochenfcheffltrles DeutschenGlis-indes E. V.

FNr. 17. — 11. Jahrg. Rai-J Ostiaan wetten wie reitet-.- 12. Dezember 1930.»

Wie feieet eine Ortsgeuppe iJe ZeJnjäJriges BejtetjenP
Brief an einen Landsmann. Von Dr. Sprockhojh

Kultur-wart der Ortsgruppe Eisleben des Deutsch-en 0stbunsdes.

Lieber Landsmannl

Es freut mich aufrichtig, das- es Ihnen auf unserem 10. »Stiftungs-
fest« so gut gefallen hat, und ich bin selbstverständlich sehr gern bereit,
Ihnen fiir die Vorbereitung der Feier, die Sie aus gleichem Anlas-
begehen wollen, unsere Erfahrungen Zur Verfügung Zu stellen. Es
wird ja sicher-lich bei Ihnen manches anders sein müssen, aber vie-le

Dinge lassen sich auch glatt übernehmen, uiiid vor allein waren wir uns

iiber den GrundZug, den solche Feier heutzutage haben muss, ja völlig
einig. So werde ich Ihnen Vielleicht mancherlei sagen, was als selbst-
verständlich und gar iiberfliissig erscheint, ich aber usm der Vollständig-
keit willen nicht unerwähnt lassen möchte. Doch lieber keine lange
Vorrede und Entschuldigungl »

Ich will Ihnen nun alle unsere Vorbereitungen in un-

gefährer Reihenfolge schil-
dern. Zunächst: man kann
iiiit ihnen gar nicht
früh genug begin-
21 eu. Wir haben die fiir
unser-e Feier entscheidende
Versammlung schon Ende

Juni gehabt. Hier wurde
»

aus der Mitte unserer
Ortsgruppe eine AnZahl ?

von Mitgliedern gewählt,
in deren Hände man ver-

trauensooll das Ganze
legte. Wie grob war der i

— T

AiisschusZ? werden Sie ?

gleich fragen. Antwort: ;
drei cMaer Einen halte-ich ;
bei der Fiille des Zu Er- I

ledigenden fiir Zu wenig,

Zwei fiir genug, drei find
reichlich, vier Zu viel. Daß ;
sich unter den Gewählten ·», z«

wenigstens ein Verbin-

dungsniaiin Zuin Vorstand
befindet, ist -erwiinscht,
schon wegen der Kassen-
frage. Der Voranschlag
wird sowiesso bei allerVor-

sicht doch überschritten
Vsährend einige meinten,
man könne auf Zuspruch
aus der breiten öffentlich-—
keit. kiirZ auf ein volles

·

Haus, nur rechnen, wenn hinter-drein getanZt wiirde,. war sich die

Versammlung doch sehr bald darüber einig, dasz es kein »Stiftungs-
fest« im iiblichen Sinne werden sollte, sondern eine d u r rh a u s e r n st e

Feier, eine ,,0stmarkengedenkfeier aus Anlasj des Zehn-
jährigen Bestehens der Ortsgriippe«. Ob wir auf diese Weise auch
der hohen städtischen Vergnägungssteuer entgehen werden? Ich weist-
es noch nicht. Unser Säckelwart hofft’s. Aber diese Erwägung nur

nebenbei; sie war nicht ausschlaggebend Wir waren der Meinung,
dasZ der Ernst der Zeit, die Würde unserer
dass; es auch die Rot unserer Ostsniark, der jetzigen wie der ehemaligen,
nicht anders erlaube, als dass wir ihrer mit heiligeni Ernst
g e d e n k e n.

Unter diesem Zeichen stand denn auch die sehr bald angesetzte erste
Zusaniineiikunft des Festausschusses. Die bestimmten Vorschläge eines

AusschiisZmitgliedes fanden einmiitige Billisgung Der Abend sollte
bestehen aus l. ernster Musik, 2. ernsten Gedicht-
oorträgeii, Z. ostdeutschen Volkstäiizen. 4. der

G e d e ii k r e d e eines Herrn der 0stbund-Haupt·leitung. AllePunkte
sollten, soweit möglich, durch Ostmärker bestritten werden. Ein Mit-

glied bekam den Auftrag, die Wahl der Gedichte Zu treffen; die

Heimatkalender und das Buch ,,Entrissene 0st«la-nde«1)boten genügend
Auswahl Fiir gesangliche Darbietungen fanden sich bald eine Dame

und ein Herr aus der Bürgerschaft Eis-lebens. Zur musikalischen Ein-

leitung des Abends stellte die Leitung einer höheren Schule das

Schulorchester Zur Verfügung Der VolkstanZkreis der Stadt fand sirh

"

·««"
·

R

1) Durch die Kiilturabteilung Zu beZiesheii.

ostmärkiischenSendung,c

bereit, uns Zwei ostpreufZische Fischertänze vorZiifiihrem und anch von

Berlin kam die Zusage, das- der erbetene Redner, Herr Dr. Liidtke,
sich fIir den Abend bereit halte, wie überhaupt die Kulturabteilung des

Ostbusndesin Berlin auf briefliche Anfragen hin mit mancherlei Rat
Zur Seite stand. Denn nicht die Vortragsfolge bot die eigentlichen
Schwierigkeiten, sondern mancherlei anderes, was geschehen mußte,
wenn der Sinn des Abends erfiillt werden sollte-
Zunächst die Frage der Ausschmiickung des Saales-.

Unser-e Ortsgruppe war bisher noch nie an die größere dffentlichkeit
getreten. Sie hatt-e Zwar ihre regelmässig-enZusasmmenikiinfte gehabt
mit schönen Vorträgen und angenehmer Unterhaltung, auch hatten die

hiesigen Zeitungen regelmässig hierüber, besonders über die Vorträge,
berichtet; aber in der- Hauptsache hatten alle bisherigen Veranstaltungen
doch einen bescheidenen Zuschnitt und mehr faimisliäres Gepräge ge-

’

trage-n. Nun galt es,
einer größere-nKundgebung
nicht nur den notwendigen
Widerhall, sondern auch
einen wiirdigen äusZereii
cRahmen Zu geben. Hier-
fiir kam nur der grösste
Saal unserer Stadt
in Betracht. Wie sollten
ivir ihn Zweckmäszig aus-

schmücken? Als Farben
kamen nur die Farben
der uns entrissenen
Ostgebiete in Frage.
Zu unserer Schande iiiusz
ich Ihnen gestehen, das; wir
in unserem Dreiniäiiiier-

vereisn die Farben der

ProvinZen nicht Zusammen-
bekaimein Da half die
Berliner Kulturabteilung.
Da Sie sie auch verwenden

wollen, teile ich sie Ihnen
nochmals, um auch eine

leicht mögliche Verwechs-
lunsg Zu verhindern, mit:

.0stpreufien Schwarz-Weiß,
i Westpreuszen SchwarZ-
zWesisZ- Schwarz, Possen
WeisZ - Schwarz - Weib,
Schilesien Weib-Gelb Von
dem Gedanken, diese Far-
ben als lang herab-

wallend-e Banner Zu Zeigen, kamen wir besonders aus geldlirhen Grün-
den ab. Aber wie dann? Die Lösung brachte der Zufall. Oder

gibt es keinen solchen? Als ich auf meiner Soininerreise vor der

Feldherrnhallie in Aiiinchen stand, da war fiir mich mit einem Schlag-e
die Frage gelöst· Dort hingen riesige Kränze, jeder an drei Stellen
umwunden von den Farben des Landes, dein der betreffende Trauer-

kraiiZ galt; darunter stand der Rasine des Landes: Eupen-Mcilmedy,
Elsasp usw. Das war also die Lösungl Vier grosZe Kränze wurden

bestellt, und der Zeichenlehrer einer hiesigen Schule sorgte fiir die

Beschriftung Derselbe Herr Zeichnete fiir den gleichen Zweck uns

einen Dentsrhordensritter. Die Zeichnung wurde oben iiber
dem Biihnenoorhang angebracht, in einigem Abstand etwas tiefer Zwei
Kränze, die beiden anderen Kränze Zu beiden Seiten der Bühne, alles

also in der Blickrichtuiig der Zuschauer. Dieser ernste Schmuck hat
ihren besonderen Beifall gefunden.2) Wir haben ihn — allerdings
erst nachträglich und an anderer Stellel -—, um fiir unsere Ortsgruppe
hiervon Postkarten herstellen Zu lassen, im Lichtbild festgehalten

Aber der Schmuck des iibrigen Saales! Da gab die Kultur-—-
abteilung einen guten Rat. Die Ortsgruppe Vielefeld besitzt elf grobe
Wappen entrissener ostdeutsrher Städte, etwa 100X60 grob, und

stellt sie leihweise Zur Verfügung« Auf eine Anfrage erhielten wir

bereitioillige Zusage, und so schniiickten diese Vzappem mit Griin uni-

kleidet, die Säulen des Saales.

,-

;

I
es,

Saalschmnticder Ortsgruppe Eisleben.

Za, das war nun wohl alles ganz schön gedacht; aber was sollte
ein Saal mit noch so ieiirdigein Schnnnk, wenn er nicht gefiillt war?

2) Vgl. unsere Abbildung.

llllelli
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Hier galt es nun, in wiirdiger Vsteise zu werben! Konnten nnd wollten

wir doch nichts Verlockendes bieten; wir wollten die Menschen auf-
riittelu, weiter nirl)ts. In Mitteldeutsrhland fiihlt man sich doch so sehr
weit oom Srhuß und hat von Ostnot keinen Schimmer-. Daß die Ver-

anstaltung ohne Eintrittsgeld zugänglich sein sollte, war uns

von Anfang an klar.
Einer der ersten Gänge war der zu den beiden hiesigen Zei-

tun gen, nachdem ich mir vorher die Hilfe der Berliner Kultur-

abteilung gesichert hatte und mir von dort Aufsätze, Gedichte und
Bilder versprochen waren. Irh fand freundlichftes Entgegenkonnnen.
Beide Zeitungen waren bereit, besondere, mehrseitige Beilagen her-
auszubringen nnd baten nur darum," auch Originalaufsärze aus der

Ortsgruppe selbst zur Verfügung zu stellen. Das versprach ich denn

auch, und es wurde verabredet, daß diese Ostmarkenbeilage
einer Sonnabendnummer beiliegen sollte, d. h. also vier Tage oor

unserer Veranstaltung. die dann am Mittwoch, dem 5.Rovember, als

dem Zahrestage der Errichtung des Königreichs Polen, stattfand. So

gab es nun neue Arbeit. Unser Vorsitzender, Studiendsirektor Viiallo-
wons (früher Pofen), schrieb zwei AufsätzeZ »Deutsrhlands Sendung«
und »Die Bedeutung der Ostmark fiir das deutsche Volk«, je einen

für eine Zeitung; ein Mitglied schil-
·

·

dorte: »Wie Schneidemühl deutscb
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Za, diese Vortragsfolgenl Die hatt-In eine Eigenart, die

Ihnen besonders gefiel. Sie waren gewiß ganz schlicht und billig,
ganz einfache Blätter-, jedoch doppelseitig bedrückt, und zwar befand
sich auf der Rückseite unter der iibersrhriftx »Deutschlands
oerftiimmelter Osten« eine Karte unserer 0stmarkeg1,
die jedem Vietrachter mit anschaulicher Deutlichkeit das Unmögliche
der ostliirheu Grenzfiihrnng zeigte. Darunter standen die Visortm

,.,VZas wir oerloren haben, darf nicht verloren sein« Wir glauben
es dieser Karte zn danken zu haben, daß von den Hunderten oon Vor-

tragsfolgen nur ganz wenige im Saal zurückgeblieben sind-, alle andern

sind als Anschauungsmaterial jetzt in ebensoviel Hunderten von

Häuserin Von diesen Karten hat mir iibrigens die Druckeresi eine
Mater zur Verfügung gestellt; diese habe ich der Kulturabteilung
in Berlin übersandt, die nun in der Lage ist, davon Druckstöcke zu

gießen und so auf Wunsch den Abdruck weiteren Ortsgruppen möglich
zu macl)en.3,) Irh bin nun, glaube ich, am End-e. Wesentliches hoffe
ich nicht ausgelassen zu haben. Daß wir uns zuletzt, wo trotz des

frühen Anfangs der Vorbereitungen die Zeit knapp wurde, die

Arbeit in der VZeise einteilten, daß sirb der eine von unserem Drei-

märuierasussrhuß der Zeitungsarbeit, eiin anderer des Saailschmuckes
annahm, mochte ich-noch hinzu-
fügen, ebenso daß wir alles TIichs

blieb«, unser Oandiesverbandsvor- tige in steter Fühlung mit dem
s.(-HWF«D-EN-

fißen-der, Dr. Liman: »Wie der —-

.

I---ixj Vorsitzenden unternommen haben.
IlsdslRetzegau oerlorenging«; ich selbst RUTAULNl· »

:- ·
»

.

llltslsbehandelte für bei-de Zeitungen die lle Mit dem E rfo l g dies Abends,tilgst-Ääs.Frage: »Was ist und was will der
über den das »0sstland·· bereits

l kurz berichtet hat, konnten wir, wie
Deutsche Ostbund?« Weiter wurden st

!.l

Ii

außer einer Reihe von Gesdirhten
und Sinnsprüchen noch folgende, uns

oon der Krisltur-(21btesiluttgzur Ver-—

fügung gestellte Aufsätze veröffent-
lsichtr »Die cWichtigkeit der Oft-
fragen«; »Unser Recht auf den

Artikel 19«; »Die Degen-de von der

ooinischen Miss.ion«; »Das Creu-

gelöibsnisder Oftpreußen für Deutsch-
lan«d«; »Was wir-d aus Danzig«;
»Die Aufstände in Schlesien«.

Diese Ausfsätzemit schonen Bil-

der11,.dse·r·esnDruckstöcke teils von

der Kultur-Abteilung,teils aus dem

Vsesitz sder Zeitungen stanimten,
waren die allerbeste Werbung für
uns. Sonderdrurke der Veilagen
wurden übrigens von den Zeitungen
ans ohneuinsesr Zutun am Abend

unserer Veranstaltung verteilt, und
von den Hunderten vonsStücken

haben unsere Gäste nur sechs liegen
Iassent .

Dann sahen wir noch ein be-

sonsdieres TBerbesmittesl für uns in
den Schaufenftern unserer
drei hiesigen Buchhäud-
ler. Eine Rücksprache mit ihnen
zeigte, daßrsie alle freudig auf den

Vorschlag eingingen, ihre Fenster in
den Dienst unseres Gedankens zu
stellen. Die Fülle dessen, was hierfür
zur Verfügung steht an Büchern
nnd Bildern, ist ja erstaunlich; aurh
waren alle in dieser Angelegenheit
persönlicher Beratung zugänglich,und so prangten in unserer Ostmarken-
wocl)e die Schaufenster unserer Buchhändler in oftmärkischem Schmuck-,
alle mit einem weithin leuchtenden KentnvortJ Denkt an den

Ostens Rath Osten den Blickl Rach Ostland wollen
w i r reiten! Rian hat mir bestätigt, daß tatsächlich, trotz der Rot
der Zeit, die Rarhfrage nach oftmärkischemSchrifttnm zugenommen hat.

So war also für die Verhältnisse unserer Mittelstadt alles bestens
vorbereitet, und wir sahen mit Spannung dem Erfolg unserer Wer-

bung entgegen. Daß in der 0stmarken-anmer der Zeitungen noch
eine Anzeige und öffentliche Einladung erging, ist wohl selbstverständ-
lich; ebenso befand sich im örtlichen Ceil ein entsprechender Hinweis-
Auch wurden die Behörden und die in Frage kommenden Vereine norh
besonders geladen, unter Beifügung des Programms. Besonders bei

den letzten Einladungen waren wir sehr weitherzig. Wem die
beigefugte Vortragsfvlge Mißbehagen erregte, der brauchte ja nicht
zn erscheinen. So ist wohl auch mancher, zn dessen Einladung wir uns

nur mit innerlichem Widerstreben — um der Gleichheit willen — ent-

schlossen hatten, weggeblieben. Bevor diese Einladungen hinaus-
gingen, hatten wir noch alle Mitglieder in einem besonderen R u nd-

schreiben auf die Veranstaltqu hingewiesen und sie um regfte
VI erbng im Freundes-— nnd Bekanntenkreise gebeten. Schließlich
liessen wir bei den cBuchhändlern nnd anderen geeigneten Stellen

s e i b it g e s e r t i g t e P l a k at e, die zu unserm Abend einluden,
und Vortragsfolgen aushängen

Ostmark in Rot.

ich glaube und wie Sie ja selbst ge-

sehen und gesagt haben, zufrieden
sein. Wir hatten ein mit mehr als

einem halben Tausend von Zu-
hörern gefülltes Hans-, man folgte
den Darbietungen und vor alle-m

den tiefsrhürfenden und aufrütteln-
den Darlegungen Dr. Lüdtkes mit

ernster, gesspannter Teilnahme, und

als ein jugendlicher Ostbiindler im

unmittelbaren Anschluß an die Rede
mit gefaslteten Händen Hiinefelds
,,Deutsches Gebet« gesprochen
hatte, da stand die ganze Versamm-
lung unter der zwingenden
Gewalt dieses Abends.
Kein lauter Veifail erhob sich; er

war ob des Ernstes der Darbietun-

gesn allmählich einem ehrfiirchtigen
Schweigen gewirhen. Man hatte
gefühlt, daß er hier nirht hin-
geshörte, und verharrte in laxutsloser
Andacht. Die spaltenlangen Ve-

richte der Zeitungen mit ihre-n mar-

kanten iiberschrsiften trugen diesen
Eindruck dann am folgenden Tage
in ein-en noch größeren Kreis.

So glauben wir also unserer ost-
märkifchen Sache und damit unserem
Volke an unserer Stelle gedient zu

haben. Wenn wir’s noch einmal zu

machen hätten, würden wir den

Abend grundsätzlich ebenso gestalte-n.
Nur zwei Dinge müßten anders

sein: Eine Hindenburgbüste oder ein

Hindenburgbild darf nicht feshlen4);
und zweitens dürfen unter den Zuge·ndlicl)en,deren Eeislnsahme an sich
natürlich dringen-d erwünscht ist, keine zu Zuge-nsdlichen sein, sagen wir

nicht unter 15 Zähren. Za, das VZort «Iu«-g·end«erinnert mich daran,
daß irh noch etwas vergessen habe.. Am Eage nach der Abensdfeier
nämilsirh hat unser Dr. Lüsdtke noch vor den Oberklassen
unserer hiesigen hoher-en Schuslen, d. h. vor nahezn
600 Zugendlichen einen eindrucksvollem mit Andacht aufgenommenen
Vortrag gehalten. Ich halte es für besonders wertvoll, daß gerade
dieser heranwachsenden Zugen«d,die ja bei einer Abendvseranstaltung
nicht oollzählig zugegen sein kann, die Bedeutung der Ostmark nahe-
geriirkt wir-d.

.li «
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Doch nun bin ich. denke ich, wirklirh am Ende. Hoffentlich habe
ich Ihnen einiges gesagt, was auch für Ihre Verhältnisse paßt, und

ich würde mich freuen, wenn ich Ihre Zeit nicht unniirk in Anspruch
genommen hätte. Ich wünsche Ihnen jedenfalls auch fiir die Oft-
markenseier Ihrer Ortsgruppe besten Erfolgl

««)Siehe die hier abgedruckte Karte, deren Riater wir auf Wunsch
gern zur Verfügung stellen.

««) Die Kultnrasbteilung stellt herrliche, in ihrem Farbensrhmuck
äußerst wirksam-e Hindenburgbislder (auch fiir Gefrl)enkzwerke, für
Auszeichnung von Mitgliedern und für Ausfrhmückungi zu Vorzugs-
xpgisen von 2—10 M. zur Verfügung.
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ØjtclenlJoJeKopfe
Herbert Lipp.

Herbert Lipp, im Jahre 1886 in Memel geboren, fiihlt sich auch
als Großstaidtpfarrer ganz asls Mensch seiner Rordofthesimah von der

er — seit langem unsern Lesern durch manch VZort vertraut (ogl. auch
den ,,0stdeutschen Heimatkalender l931«) — in der nächsten soslge der

0stland-Kultur erzählen wird. Wir habeniiber seine fciiheren Bücher
berichtet-, im letzten Jahr aber sind nicht weniger als vier neue

ei-scl)ie«nen, die manchem unserer Leser als Weihiiachtsgaben will-

sen-—-

HerbertDiszip.

komme-n sein werden. Da erzählt er in dem Ostpreufzenromant »Ein
Sohn der Heimat« von einem, der in Amerika Erfolg erringt und
den es doch heimwärts zieht, zu Diiiie.- und Leuchtturm,-—-7u! den

Menschen seines cBlutes (F.ichblatt Verlag, 'Le·ipzig; 5,25«M.)v In

dem Bänsdchen ,,0stpreufkisch Blut« (ebenda; .l,80«M.) bringt er

Qui-ils, Bsalla:den, Sikizzem Trinnerungem —-,,0stpr-esuhiische.«,Z«ucht«,
,,OsstpreuszischeArt«, ,,0stpreiihisches Blut« z- dasist sein Bekenntnis.

»Wir tragen ein brennendes Sehnen
nach seriieii, die voll sind von Licht.
Ts lastet auf unserem Wähnen,
auf unsern hochfliegendsten Plänen
der Schwerniut Zentnergewicht.

Unsd ist doch an heimi«schen«,Bo-deii»
so fest unsere Liebe gebanntl — —·

Der Luftraussch der Sonnen-Umlohten,
ivir tauschen ihn nicht fiic die Toten

der W-alstatt: Masurenlansd . . .«

»Es schaut auf uns ein grober Himmel und ein gross-er Gott«
Der Dichter trägt das Meer-, das baltische Meer unsd die Sturme
des Ostslands in sich. Doch auch die ,,osstpreufk-ischeMarjelsl« findet
in ihm ihren Sänger. — ön den vier Avvellen »Auf Gut Sasmlandeck«

(Weltgeist-Biicher, Berlin; 0,65 M.) zeichnet er Verhältnisse und

Menschen, die ihm vertraut sind und von denen er sich auch in Berlin
nichtzu trennen vermag. Ist es ein Wunder, wenn er ein Buch mit

Grofzstadtgedichten ,,Aufschrei aus dem Asphalt« nennt? (Berlag
H. W. Hendrioch Charlottenburg 2; 2.40 M.) »Ke·ine Zeitl Keine

Zeitl« Das cRotlied des Groß-stadtmenschenl Gesang der Motoren,
seilschen der Krämer. Seelen in Gefahrl Sie alle schreien um

Rettung. Und doch: ihre Sehnsucht heiszt Geld. Sie sind Sklave-n

des Schicksals geworden. Aber die Bäume der steinernen Straf-e
flehen um steiheit, und: »Ihr ivifzt es nicht, wie sehr ihr elend seid!«
Sechstagerennem Tempo, Moderne, sreidenkertum, Grohsia«dtnacht,
Krankenhaus — viele Bilder rasen an uns voriiber; was der That-
iottenburger Pfarrer erlebt: Hier formt es sich zu Versen, aber diese
cBerse sinsd der Aufschresi einer gequälten ostdeutschen Seele, die hier
kein Zuhause fand, deren Zuhause in der fernen ostpreuszischen
Heimat ist.

·"

»Und ist noch heute des Mannes Sehnen:

der Teersegel Duft und der Schrei der Sirenen,

fern-schweifen-dAuge und rotbraune Hand:
das Kinderland.«

Paul Dahms.
Noch einer unserer Mitarbeiter, einer, den unsere Leser nicht nur

aus der Sonderbeilage kennen, die ivir ihm vor Zwei Jahren wid-ineten,
sondern aus vielen heimatlichen Schilderungen in unsern 0sstlaiiid-—
della-gen und unserem Heimatkaslender. Paul Dsashms,·den Hesger,
den Jäger, den Dichter habe ich damals im Aundfunk gekennzeichnet,
und was ich damals sagte: »Nichts Verworrenes,-Verw-irrendes, keine
Kämpfe, kein zerniiirbendes Problem, ein Mensch inmitten der Natur,
die er liebt, inmitten von Heide, Bruch uiid Wald« — dem habe ich
heute nichts hinzuzusetzem dsa uns Dahms sein neuestes Buch
,,W-aidniannsg«cinge«(B. Bsehcs cVerlag, Berlin) aiuf den Tisch lesgt.
Das Schönste, Trfreuendsste an deni Werk iist das freudige Bekenntnis
Zu unserer Heimat.

,,0stmarkenslsandl Weite griine Wiesen und Brüche und bunte

Felder, durch-bu«schtvon Weiden, Trlen und Pappeln. Tiefe sorsten:
Kiefern uns-d Fichten, Buchen und Eichen auf welligiem Hiigelland:
Osstmarkenw-asld.«

,

Dies Land durchschreitet Paul Dahms mit offenen Augen, mit

empfänglicher See-le, freilich auch mit der Buch-se des Jägers, die oft
genug mit scharfem Knall das ödgll Jerreiszt, das der Dichter schildert,
die den-Menschen zum Schicksal des Tieres wer-den lässt, dsas seine
tiefste Tra-gik- durch ihn erfährt.
Wint-ermärchen, Biliitentaige Br-un-stzeit, Herbstromantik; Tuten in

der Heide, Keilergeschichten, Bocksagdtage, ösegrimins Ende "— ach,
was erzählt uns Dahms nicht allesl Auch von Korel Rätschmann,
dem bunten Cichelshäher, dem Waldssvion; oder von ,,Karnickels«, die

nicht aussterben, da normaslerwseise KusniKulus Graiihorns und Klunken

Kinnerwurfs Nachkommenschaft in wenigen Jahren mit Kind und

Kindeskiiid in die Millionen ginge, wenn nicht — — nun ja, lesstbei

Paul Dahms nachl
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Vosm »schiivarzenBett-er« (dc-m Schwarsstorch) erzählt er uns, vom

Moorochs, von Rehen uiid Siasiien, vosn der Birkeiihochseitund von-.

,,tiefen 0stmar.kiva"ld«,dessen iisrgeivaltigem schaur-iigischoiien,wild er-

braussensden Melodien er auf Pijrsch und Ansitj lauscht.

»Und wenn ich ausgessaget hab’

auf letztein Wasisdmannsgang,
legt mir den griinen Bruch aufs Grab

im schönen Ostiiiarklaiid.« ,

Paul-Dahms ist ein Sohn der östlichen Grenzniar·k; er ist mit

Posen, Scl)le-sien, Weistpresufpenunsd der Reuniark aufs engste verbunden-
Jetzt wirkt er als Schriiftleitec am Lasndsberiger »Gener-ail-Anzeiger«,
dessen ostniärksiischeSionderbeilage er mit besonderer Liebe betreiit,
iind gibt auch die Sonntagsbeilage des Schneidiemuihler »Geselli-gen«
heraus.

Sein neues Jagd- und Ratucbuch schließt sich der groben Reiheder
Ostmarkbiicher an, die nun im iieudeiitschen —Schrifttum schoneinen
geräumigen Schrank zu fiillen vermögen, und Paul Dahms tritt in die

Zahl der Ostmarkdichter, als einer, der auf eigenen Wegen durch
uiissere Heimat wandert. Dr. draus Ludtke.
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Øer Ver-rat von NeutomiJaJef
und die anderen Kämpfe der Avtzeit unserer Heimat 1918il9 sind in
dein parkenden, lebensvolleu cRoman von Hergbert Menzel
geschildert: »U nistrittene Erde« Vor einigen Tagen las der

Dichter, den unsere Leser aus langer Mitarbeiterschaft her kennen,
im Lessingniuseum ’aus seinem Werk vor und san-d eine außerordent-
lich giinstige Kritik der Berliner Zeitungen. Aus den vielen Be-

sprechungen können wir des Raummangels wegen nur einiges hervor-
heben-, so riihnit die »D.A.Z.« »die knappe und schlichte Sprache,
die fast wie blofje Berichterstiattung wirkt, doch von einer inneren

Schau der erzählten Vorgänge zeu.gt«; das »Acl)t-Uhr-Abendsbslatt«
hebt »die bildnerische Kraft und das Temperament« Menzels hervor,
während die ,,Deutsche Cageszeitung« u.a. folgendes schreibt: »Und
als dann der jun-ge Dichter selber das Wort ergriff, waren alle

gepackt. Die Teilnahme an einem grofjen Zeitgeschehen, den Kämpfen
zwischen Polen und Deutschen in den Grenzgebieten hat den erst vier-

undzwanzig-jährigenDichter inspiriert, reif und ernst gemacht. Seine
BZorte häinmerten einem ins Gewissen, was dort, nur wenige Kilo-

meter von uns, von deutschen Helden geleistet und geblutet worden ist,
um wenigstens die set-en angestainniter Heim-aterde Zu halten, die ioir
heute noch-in uinistritteneni Besitz haben-.- Man kann daher dein
Roiuane Oergbert Atenzels nicht genug Verbreitung wünschen; er

beleuchtet nicht nur die Gesschehsnisse,sondern auch die Seelen«
Das Buch ist, wie unsere Leser wissen, als Weibnachtsgabe der

Kulturabteilung zum Vorzugspreise von Zeit erhältlicl).

.

Kämpfe um die Ostmark aus dein gleichen Zeitraum schildert das
Vielen unserer Leser bereits bekannte Buch von Franz Lüdtke

»Das Jahr der Heimat« tBorzugspreis geb. Z --ti), während
das soeben erschienene Gedichtburh »Spuren des Lichts«, das
aus der geistigen Art des Ostinarkdeutsrhen und aus seiner tiefen
Berbundenshesist mit den ewigen Dingen und iiiit seiner notoollen Hei-
mat entstanden ist (Vorzugspresis 2,40-tt). Bestellungen sind an die

Fuslturabteislungdes Deut-schen 0stbundes, Berlin-CharlottenburgL,
d)ar«denbsergftr.43, zu richten. Die liberschijsse fliehen unseren Briidern

jenseits der Grenze zu.

Vom Weihnathstkeiafeetich
«

des Ojrmärkers
Ernste Weihnachtsbncher: Anfstieg und Ewigkeit

Hat unsere Zeit nicht ,,U r l a u b v o n G o tt« genommen? Und ist sie nicht
darum so krank ntnd verworren? Und ist nicht gerade darum die Sehnsucht, die

einige Weilniachtdiehnfucht so groß? — Liidwig Finckh hiilt dies unserem Volk

vor in feinem gleichnamigen Roman (S"tuttgart, Deutsche Verlagsanstalti. »Uns
hilft niemand; wir können’s nur selber fchafsen.« Aber: »Mit einem Tropfen
Liebe kann man Wunder verrichten-« Darum: Rückkehr zur Liebe, zu Gott!

Wie sollen wir leben? »So mußt du leben l« rufen uns viele zu;
aber ihre Mahnung führt nicht zum Ziel, weder zum äußerlichen noch gar zum
inneren, R. H. France, der grosic Viologe, der Künder der Natur- nnd Wald-

herrlichkeit, will hier eiuctl Lebensweise-r neben; fein Buch lDresdctn NetsnicU
with M.f ist der Schlußsteiu all seiner Weisheit. An der Hand feiner biologischen
Erkenntnisse fiihrt er zur luirmonischeu, organischen Weltaiischaunng, zur

,.L)ebcnslehrc«, die übrigens auch wieder zur »He-sharing des Waldes« führt, ohne
die das deutsche Volk -dem Untergang preisgegeben ist· lKiimen wir doch non

dei Verschaudcluug und Veriinreinigung unserer Wälder zuriickli
Trei Bücher, die von unserer Erde in die Sterne, in den unendlichen

Los-mos- weisen und seine Beziehungen und Wirkungen zu uns ergründen wollen,
1iictetz3and Kiinkelx »Die S o n n e n b a h n«, ,,S ch i ck s a l n n d W i l l c u d -

f r e i he i t«, »T e r fn r ch t l o s e M en sch« (Jeiia, Tiedcrichs; F- MJ 2,-25 Ist-«-
4,50 M.s. Tcr Kosmos ist ein grosicd Gesetzbuch, in dein die thierischen durch
Jahrtausende hindurch zu lesen versuchten, und in dem unsere kriseiihaftc Gegen-
wart erneut zu lesen sich bemüht. Wie in der Natnrwisseuschaft durch die Atom-
uiid Relatioitiitslehre eine völlige Umwandlung sich vollzog, wie der Traum der

Alkhimisten, die Umwandlung der Elemente, zur Wahrheit wird, so erscheinen die

Anschauungen der Alten hinsichtlich der Gestirne uns-« glaubhafter als zuvor.

Küukel versucht eine Philosophie der Astrologie, die fein Aberglaube ist, sondern
in der Religion wurzelt und mündet nnd bit-einführt in die »lebende Ewigkeit-c

Paul Richter-, der poinmerschc Dichter, singt ans Lichtglanben heraus seine
(xs",otiliedet«: »Da s f in g e n d e L i ch t«f lfzeipzicn Klein; 3,60 M."i. Es ist eine

Siiiiiohonie von Schauungen, von Ersiihlteui, ekstatisch Verkiiiidigteni· Gott und

Christus- — nnd Mensch: es ist alles Lichts ist eine einzige, unendliche Ver-

lniudeuheit, deren priesterlichcr Sänger Paul Richter wurde.
Tie Entdeckung der geheimnisvollcn 0cl-Strahlen, des »inagischen Menschen«-,

durch den Freiherrn von Reichenbach in Wien erzählt Karl Hang-s Sirobl in

seiiieui packendeu Roman: »O il« lLeipzig, Staackniann; 7 M.). Tie Umwälzung
der Natiirwiffenfchaft und Medizin im 19. Jahrhundert geht mit non den Ver-

suchen Rciclsenbachs nnd einiger Menschen seine-Z Kreises aan --— die, wie die

meisten Entdecker und Erfinder, zunächst deni Hohn der »Zeitgenossen«, der ,,ewig
Ersteigen-« unterliegen, bis die Wahrheit sich Bahn bricht.

Tie Frage »W e r kann h eilen?" beantwortet in einein Buch über »alie
oder ueiic Heiltunü« der Freiburgcr Stasdtarzt Tr. Pflüger werdet-s Verlag-
Fieibnrg i.Br.; 3,80 M.s. In ruhiger, sachlicher, vornehmer Weise bespricht der

. Verfasser die Geschichte der Medizin und namentlich das Werk des Piitsacelsiis,
aber auch Virchotv, Conå nnd die Methoden der Naturheilknnde, des Oktiiltisiniis,
der verschiedenen Diagnofen, der Anthropofophie usw. In dem Streit um die
Erkenntnis weist Pf. dem Laien, der Auskunft heischt, Wege zii weisen, wobei

ärlEinffeilkkgkeit
meidet und das gute Neue und —- Alte aus den ihm gebührenden

IT atz te .·
·

Von ».J c s u s , iv i e i ch ihn seh c« spricht crust nnd eindringlich Joh-
Miiller tsVerlag der Grünen Blätter, Elniari). Tie Weihnachtslnitschaft priigt cr

nochmals: nicht das Deiiken tib er Jesus und das Gottesreich sondern uur die

Nachfolgc führt aus dem Wahn zuni Wachen, aus der Probleuiatik zur

Wahrheit. Nur so·kaun die Erfahrung geivoniieu werden, die Jedem
Theoretiker verschlosien bleibt.« »Nur ans diesem Wege gelangen wir iu das

riteich Gottes. Dann erst verstehen wir Jesus-. weil cr nur iu ihm zu finden
ist iind nur aus ihm verstanden werden kann.« So kommt es auch bei diesem
Buch nicht darauf an, es hinzunehmen und feine Gedanken für richtig anzusehen;
sondern es- will nur Sehnsucht erwecken, Wahn zerstören und — nieileicht —-

eiiie»geivisieVorarbeit fiir den Christus im Menschen leisten.
Oeinz Flügel legt uns in ,,M e n s ch e u n n d M n sie r i e u« einen crusten

Gedichtband vor« (Berlin-Zehlendorf, Holzapfel; 2 M.·i. in dein er das kindischen-

haite, Heilige, Uberweltliche und Tiefseelische des Erlebens gestaltet, hingegeben
einer Fülle, von der er schließlich in Demut bekennen must:

O, welche Andacht blieb noch iingedichtet,
O, wieviel 11berflusz, der sich verlor,
O, welche Schönheit blieb noch nngesichtci,
O, wieviel Leben steht bevor!

sitt unsere stauen.
Roman von F r i e d e .i».). K r A z c.

i-) «-e f

«

Mustcriuni
Vi«aiiiischwcig.

»

Hier hat unsere oftinärkifchcDichterin zu ihrer besten Schaffensliuie zurück-
getiiudem zu 1cuer«»Linie,die bisher in ,,Aniag« und in der Novelle »Das- Kind«

zum Hoh»epii.tikt·geiiihrthat·und nun einen neuen Gipfel schauen laßt. Mensche-u

HirtHellnchtigkeit,»dem zweiten Gesicht, mit stiirkster Opferbereitschaft, niit einer

Feidcnfchaftzit hoheremeeben wandern»durch diese an äußeren und inneren

Spannungen fast überreiche Handlung, in deren Mitte ein Arzt steht, der —

Luzchoanalthikcr— am Tode Thedas zerbricht, nni an dem fast uuirdischen
Listerroillen ihrer Tochter Ottegcbe zu neuem, wahrhaftem Leben zu reifen·

»
Frauen zivifchengeftern und heute. Lebensftiickc von J o h a n U n v l f f-

eeutiche Berlaggiannalh Stuttgart.
In diesen tfunf Not-eilen zeichnet die Tichteriu def- ,,-53an»ueken«,uns-.er ver-

ehrte Mitarbcitcrin, Frauen, die an der Schwelle der Zeiten stehen, denen

Verlag H. Wollerniauih

Erkenntnis und Entscheidung schwer, bitter schwer werden« nnd die aus

Eigenem den Weg vom Gestein zum Heute nicht findet-. »Ich hob( nicht cis-Mißf-
dasi auch Lachen notwendig ist zum Leben.« »Du kannst es- nocu lernen . . .«

Mit diefcn Worten der Weisheit schließt die gütige Tichterin ihr Bach.

Die baltische Dichterin Monika Huiining schöpft wieder einmal aus-
ihrcni starken Erinneru, dem Erlebcn von soviel Freude nnd Leid. »Baltiiche
Frauen von einem Stamm« find es, zu denen sie uns «fiihrt,»Gene-

rationen eines Geschlechts, mit dem ihr Haus besreundet war. Sie crzahlt auch
hier völlig nngeschininkt nnd gerade in dieser Einfachheit, Selbstverftandlichkeåt
herzanpackend. Und so erstehen vor uns Menschen mit der ,»Kraft zu lieben ,

fernab jener aufgepeitschten Moderne, die von den »Heutigen« gepriesen wird,
und die die Verwirrung und Verirrung der Zeit nur steigert. Dank fnr diese
Gabe einer wahrhaft deutschen Fraul (Heilbronn,- Salzer; Mit IJU

« .

»Um-act in Rott« So ruft auch eine Frau, unsere author-heiterm
Frida Busch; so lautetder Titel ihres Nematus-, dcr cgi Zeitbild von der

Verarmnng der vstdentschcn Landwirtschaft ist. Erfchsitternde Szenen des Ringens
um Arbeit nnd Schelle in Oftpreußen erlebt der Leier, das Grauen der, arb-
fo alltiiglich gewordenen Not kämpfender Heimat! Dies Bucht ini Verlag per

,«—Li)ckerLeitung« erschienen, Preis nur 1,50 M» müßte in Tausenden, in viele-I

Tausenden Stiick ins ganze Deutsche Reich geschickt werden, dorthin, wo man

keine Ahnung hat von dem zerinürbenden Kampf schollentreuer Deutscher um den

Bestand der jetiigen Ofttnark.

sür unsere Kinder.

Ta legt uns zuerst einmal Alfrcd sahns Verlag. Leipzig, den lun-igen,
lsniiteii K in d e r - n u d March e u k a l e u d e r J 1- vor, als Abt-ein-
kalrnder fürs Kinderzimiuer gedacht,· der eiu Dutzend ichother Marthen mit

zahlreichen Bildern und ansierdeui Erzählungen, Gedichtc, Stundenplane, Ve-

lchrended nnd sogar ein Preigancischreibcn bringt, alles Dinge alw, die den

kleineren nnd grösseren Kindern Spaß nnd Freude schenke-tu fur 3,8lt M. wahr-
lich ein billigcs·, weil dag. ganze Jahr audauerndes Vergnügen- Feine Gedichte
von Eniil Weber-: »S o n u c u nd Wiu d« hat O. itoberstein biibich bebildert;

ein uiedlichcd Tatkrlbuch ,,«Lsaldi« schufeu Fritz Koch-Gocha»iind Andreas-H

und schliesslich wird uns aus der Vogelinelt eine drollige Geschichte «non
»Man, dein Spatz« als Tetektiv erzählt. Auch diese Bucher kosten jedes
nur 3,80 M. .

« · »

Unsere Kleinsten finden ihre sch ö n st c n Märchen — Daniel uud spreteh
Rotkiippchciu Toruriidchcin Stieewittchen — mit feinen Bildern non B: Braun-

Fock nnd M. Grcngg in Ausgaben des Verlages von Jot. Scholz, IJiaitizx dort

auch die Geschichte »Wie C h r i st k i n d l c i n d e u K i nd c r u h a l is«und
Oszivalds Bilder-mich ,,L ii in p en g e fin d e l«. liegt «fovicl Aniclmiilichkeit,
Freude und Junigkeit in diesen· Werken, die den so oft verlorengegangeueu
Zauber deutscher Weihnacht wieder lebendig machen.

Lustige Versiieckercien iiud Zaubereieu, eine neue Art von Biischiadeu,
schenken Tr. Riukeheil nnd sk. Schenkel in dein drolligeii Bilderbuch von

,,Hi m p e l ch en u n d P i m p e l ch e n« lVerlag R. Kenteh Lahr i. B» 5 M.f.
bringt zu fröhlichem Lachen, den Abenteuern des Heinzclmauues und der-

Zivergen zu folgen und die Bilder einer wirklich feinen Kunst zu betrachten.

Der Verlag Verder, Freiburg i.Br.,«legt in Neuauflage das unverwüstlichr

Kinderbnch von Collodi: »O i e G e fchi ch te v o m h b l z e r n c u B e n e l e«
vor; iu Italien ist eine halbe Million davon verbreitet, in Deutschland ietzt
660001 Aus einem Holzfcheit soll ein Hanipelmann werden, doch ecz »in-rinntein

richtiges ,,Bcngcle« heraus-, dag- uiin seine Abenteuer erlebt. Izu MJ pelenc
Pages schenkt ihren iuiigen Freundinnen das Büchlein vom« »kleinen
Mit dcheu«, in dein sie von dein Werden nnd Wachseu der Eliriiiel planderi.
t2,80 M.i Ein köstliche-z Märchenbuch ist »Das alte H an g« von Matthienens
wer könnte wohl die Großmutter-, Peter und Gretel, den alten Hund Panz, den

uralten Hahn Krahks nnd die uriiralte Katze Mut-tx- vergesien! (3,50 MJ

Ein Buch von dichterische-in Wert ist Laiiicr-Oocsifelds J orh e n vom

Sau dberg« (B. Vehrs Verlag, Berlin; 4,50 M.i. Jocheii·gehi)rt dein Ge-

schlecht der Fischotter an, und so führt uns sein Lebenspfad mit Schleier-tanzen-
Wassermardern, Fröschen, Hunden nnd vielen anderen Gesellen ans dem Tier-
reich zufammen; Lustigkeit nnd — fast hätte ich gesagt: menschliche —, nein,

tierische Tragik lutiferer vielleicht oft verivaudtis erleben wir in dein Buch, das
wohl neben Lüus, Bengt-Bcrg, Kober nnd Bonsels genannt werden dars.

Gustav Nenniaun gibt uns Bruchftücke aus einein Inngen-Tagcbuch unter

dein lockeudcn Titel »Otto ,
d e r A u sr ei fi er«: doch ist hier auch viel

Leben-Herrin und ein starker Wirklichkeitgüuu zn spüren. Da kamt manch Junge-,

Per-
ooli Tisoniantik steckt, etwas lernen! therlag Hebbel öc Naiinianii, Regens-

Iiirg.) «

Tbicuemanus Verlag in Stuttgart reiht unter seine bekannten 2-.--).Itark-Büchrr

Leopold chcrs isliiiidischc Heldeusage ,,R j a l , d er Seh e r« ein, ein Buch-
das uns in die uns verinandte Heldeuwelt del- Nordens führt.

Eine neue Folge der von uns bereits warm begrüßten »F i e d e r f i b el«
bringt die Ostdentschc Verlagsanstalt in Brei-lau l4,30 M.i. ist ein wirklich
launiger Einfall, die Roten zu bekannten Kinderliederu in Bildern darzuitcllen
Und was fiir Bildern! Beim zlJiaikäserlicd ficht inan als Roten diese vertraut-zu

istcsellcn dahiiischwirreii, bei »Da-scheu in der Grube« siueu und hüpfen die

Oasen, tin-d gar bei »stii-ra-rutsch« holpern die Kutschen und sagen die Esel alt-—
Roten dahin. So geht«-I niit Bäumen und Rosen, Katzen und wir's-fein den

lustigen Tirolcrn, den wanderiidcn Talern und vielen anderen schönen Sing-
weiscu. Ein Stück theiiialitiit und echten deutschen Geistes liegt in diese-n Werk
von Heribcrt und Johannes wriiger, die uns die Eingefreudigkeit der Kinder-
stube zn erhöhen wissen.

Vetajltwvttlich für die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtte, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Oftbund G. V»Berlin. Ginsendungen
an die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardendetgftr.43 (FetnrufSteinplatz8031). — Druck: Hempel ök Co. G. ni. b. H., Berlin SW 68.
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Neues aus Polen.
Die neue Regierung.

Aiii 4. Dezember trat die polnisrhe Regierung suriirlxx Oberst
.Walerg Slawek bildete das neue Kabinett Stellvertretender

Ministerprässidsent wurde Osbierst Pieracki, ein Bertraiuter

Pilsudskis Skladko wski blieb Innensniinsister, Zaleski Aussen-—-
insinisster, Marschall P i l s u d s k i Kri-e-gsminster, Z a n t a -

Polrzgiiski Oandwirtschaftsmini.ster, Kiihii Bierkehrsiiiisiiister,
öngenieur Boerner Postminsister, Oberst Matuszewski Leiter
des Finaujnrinisterisums Ezerwinski Kultusminister und General
Hri bi rki Minister für, Arbeit nnd öffentliche Wohlfahrt

» Stell-
oertretsender Aussennisinissier wurde Oberst B e ck. Der bisherige
Hanidelsminister Prof. K w i at k o w s k i wir-d leitender Direktor
der neuen chemischen Fabrik siii Most-ice bei Carnow; an seine Stelle
tritt der bisherige Arbesitsinisnisstier Oberst Pirystor, eine Änderung
der polnisschen Handelsposlitik ist von die-sein Piersoinenwechsel nicht zu

erwartens zumal der bisherige Biszemsinister im Handelsministeriuin,
Kozuchowski, die eigentliche Fiihrung des Minissteriums ietzt noch
fester asls bisher in die Hand bekommen wir-d. An die Stelle

Prystors im Arbeitsministeriuni tritt General Rorivid Neuge-
baue r. Den Posten des Agrareforinministers nimmt cui-Stelle des

Juriirkgetretenen Stanieivirz der Oemberger Archäologieprofessor
Kozlowski ein. Ziiriirkgetreten isst auch der viel aiigefeindete
Jiistizminister Ear; er wurde durch den Staatsanwalt Micha-
io wsk i- ersetzt.

Die Oppositionsfiihrer gefottertl
ttbser die Verhältnisse. die ini Gefängnis von

Brest-L«itvwsk, ivo die etwa 80 oppvsitisioiisellenAbgeordneten
iuitergebracht waren, geherrscht haben, sickern allmählich Nachrichten
durch. Jedoch hat es noch keiner der Frei-gelassenen gewagt, iisber die

Hastjeit irgend-welche direkte Mitteilungen an die Presse Fu geben, ein
Beweis dafiir, unter welch schwerem seelischeii Druck die Gefangenen
gestanden haben miissen nnd dasz sie auch seht noch die Rache der

Regierung fürchte-r Der Bauernfiihrer und ehemalige Minister-
präsisdent Witos (Pia-stpartei) hat sich im Gefängnis eiii schiveres
Magenleiden zugezogen, so dsasj er nicht imstande ist, Nahrung zu sich
zu nehmen. Er ist in einem Krakauser Sanatoriuni untergebracht.
Der ehemalige Abgeordnete Popiel klagt iiber ein Herzlesideindas

ihn gleichfalls Jwingt, sich einer längeren Kur Zu unterziehen. Das
Gefängnisreginient in Br-est-Lsitowsk war streng bindend. In liber-

eintstiinnuing niit dein Aeglemesnt waren die Abgeordneten wie gemeine
Berbrecher gezwungen, die Aborte zu reinigen und

andere schinutziige Arbeiten zu verrichten.
Der politische Dichter und Politiker Andre-as Striig hat iiii

,,Ro-botnik« einen erschiitterndeii Bericht veröffentlicht iiber die

schnisakhvolleund grausaiiie Behandlung, der die Fiihrer der polnischeii
Opposition iii dein Militärgefäiignis von Brest-Litoiv«sk ausgesetzt
waren. Unzutängliche nnd ungeniesibare Kost leitete iiber zu er-

niedrigen-den körperlichen Mißh-andslsuiigeii,wiederholt
«

Berhafteten mit der Androhung stand-rechtlicher Exekutioii gepeinigt
nnid durch Aevoslverschiisse, die aibsichtslichnur knapp ihr Ziel ver-

fehlten, erschreckt, und erst, als der politische Zweck ihrer öiihaftierung
erfüllt, die Oppositionwährend dies Wsaihlkasmpfes und der Wahl-
handlung selbst aufs schwerste eingesschiichtert war, erfuhren sie wieder

wurden die
,

eine inenschenwiirdigere Behandlung, ehe sie nach eine-in Schein-
versahren in Freiheit gesetzt wurden. Strug beschuslsdigt iu seinein
Bericht an den Jusstizniinisster den Staatsanwalt und den Unter-

suchinngsrichter nicht nur der Kenntnis, sondern auch der Diilduiig
dieser Vorkommnisse usnd fordert entsprechen-de Maßnahmen. Statt

dessen hat die polnsischieRegierung das Blatt, das diesen Bericht ver-

öffentlichte, besschlagnahnien lassen.
Der .Rotischrei der gepeinigt-en Fiihrer jener Parteien, die den

War-schauer· Gewalthabern nicht willfährig sind, wird also ohne
praktischen Erfolg verhallen, seine nioraiische Wirkung aber wir)

Pilsusdski und seinem Kabinett nicht zur Ehre gereichen.

Deutscher Einspruch gegen die Wahlen.
— Die Deutsche Wahl-gemeinschaft hat gegen die

Seiinwahlen in den Wahlkreiseu Dirschau und Grau-dein Eiii-
spruch eingelegt wegen Wohlbehiuderung der Deutschen. Im
Wahlkreiise Dir-schau war das gesamte Wahlmaterial mit

allen Wahlakten der Deutschen Wahlgemeinsrhaft widerrechtlich
beschlagnahnit, die Fiihrer der Deutschen hatte man verhaftet.
Hin cLZZahlkretiseGraudenz war die deutsche Liste fiir un-

gultig erklärt, ferner waren iiber 1500 Personen widerrechtlich
aus der Wahlliiste gestrichen ivordeu.

Die Deutsche Wahlgemeiiischafthat in allen drei schlesi-
schen Wahlkreisen gegen die Wahlen Jum Warschauer Sejni
Einspruch erhoben. Die Einspriiche werden mit den bekannten Bor-

Lällen vor uind währen-d der Wahl begriindet Der ,,Kattoivitzer
Zeitung« Zufoslge diirfte es ausgeschlossen sein, iiber die Argumente
der Wahl-gemeinschaft zur Tagesordnung überzugehen

Abg. Aaumanii verzichtet auf sein Mandat zugunsten
von Saengers.

Bei den letzten Sejmwahlen war wiederum der bisherige Bor-
sitzen-de dies Deutschen Parlamentarisschen Klubs, Laiiidrat a. D. Eiigen
Rau man n iii Suchoren3, Kreis Srhiiib·in, Zum Abgeordneten des

Wahlkreises 36 (S-amter-Ezarnikau), gewählt worden. .Wie Herr
cRaumaini mitteilt, hat er a iif sein M a iidat Fugu nst e n

seines cNachfolgers auf der Liste, des bisherigen
Abgeordneten Bernd von Saeiiger, verzichtet. Herr
Rausmann hatte ans freiem Entschlusz diesen Berjischt bereits
vor der Wahl fiir den Fall in Aussicht gestellt, dass Herr von Saenger
nicht ini Wahlkreisse Giieseii oder auf der Staatsliste gewählt werden

sollte. Der cVerzicht des voni Gesaimrdeutschtuni in Polen verehrten
Abgeordneten Raumaiiii, dessen Name fiir das Deutschtuni in Polen
ein Programm bedeutet, iist selbstverständlich nur ein Ber-
zicht auf das Man-dat, keineswegs aber auf die

Führung. Der Führer soll von der Kleiiiarbeit des Abgeordneten
entlastet werden, die sich jetzt bei der Verminderung der Zahl der

Abgeordneten auf wenige Köpfe und Hände zusammendrängt Unter
den gegenwärtigen Verhältnissen isst der Sejm zu ein e m R eb en -

skliauplatj des politischen Lebens der deutschen
Minderheit herabgesunken.

Im Wahl-kreise Lodj tritt an die Stelle des gewählten
Seiiators EisschlermeikstierSp i ck e r ni a n n ,

der auf sein Mandat frei-
willig oerzirhtet hat, der frühere Senator Lehrer Iltta.

——- Entschädigungswefen.
Aeuer Entschädigungsausschiiss.

In unserem vorletzten cliuiidsrhreiben konnten wir sämtlichenOrts-

gruppeii bereits mitteilen, dass die Bildung eines neuen Entschädigungs-
onsschusses sim neugewählten Reichstag so gut wie sicher sei. Wir

können jetzt hisnzusiigeu, dass der Mienen-Ausschuß dies bereits be-
schlossen hat. Bis ietzt hat sikb der Ausschuß allerdings noch nicht

gebildet, doch diirste die Wahl seiner Mitglieder alsbald erfolgen-

H Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Oftuiark.

Ortsgriippe Eottbus. Die Rouemberversammlung fand ·ani
15· November im Langensberg’schenSaale statt. Das Ostmärkische
Sti"eichqusartsett, bestehen-d OsUs PM Herren Bredtsrh neidet,
Gebriider Seiffert und Seliger, spielte ziir Esrofsniingzdas

Biogelquartett von Handii in «gedsi-egenerund ·einwandfreiser»Form.
Durch reichen Beifall stattete die Versammlung ihren Dank fiir das

Gebotene ad. Alsdann wies der I. Vorsitzende, Schnlrat dtuber,
in seinen Begriibungsivorteii auf die Sejmwahleii in Polen hin. Aus

dem geschäftlichenBericht ist von besonderer Wichtigkeit,dass auch

ini nein-en Reichstage ein Entschädigungsansschuskeingebrachtwerden
solt. Das Wesihiiachtssest wird am 14. Dsekember gefeiert. Hin Januar
findet die Iahreshauptversammilung statt. Zu Rechiiiingsprufern
werden die Oansdstesute Bliimke und Winkler gewählt. Eine

Umsrage aii die Mitglieder, die Gesaiigsgruppe wieder auf-

leben zu lassen, ergab die Meldung von Zo Mitgliedern. Ein gemiit-
liches Tanzkränzcheii hielt die Landsleute noch einige Stunden nach
dchlusk der Sitzung Zusammen.

Landesverbaiid Riederschlesiein
Die Ortsgruppe Lanban hielt in dem schön geschiniickten Saale

des Stein-b-erghaiisses zur Feier ihres tosährigen Bestehens einen

Sestabend ab, der einen recht Jahlreirhen Besuch aufwies. JNach
einigen Musikstücken und dem Eiiimarsch der Fahnen sprach Fräulein
Griiiiberg sehr ausdrurksvoll einen Borspruch. Der Vorsitzende,
Oberpostsekretär i.«2i. Kwiatkvwski, begriiszte dann die Gäste,
ini besonderen den Vertreter des Magistrats, Stadtrat Exner,
Olierschulrat Fratzke aus Dresden, die Bertreter der anderen
Ortsgriippen und Vereine. Er erläuterte dann kurz die Ziele des

Ostbundes. Dser Eisenbahn-Gehngveresin trug unter Leitung dsses Herrn
Eisen-bahn-0bersekretärs Reinhold dein Ehor: »Aus Vaterland«
vor. Es folgten zwei lebende Bilder. Herr Stadtrat Exner ober-

brachte Griihe und Wiiinsche der städtischienKörperschaften. Die Fest-
rrde hielt Oberschiilrat Fratzke, Dresden. Er behandelt-edle Be-

deutung des ostdeutschen Gedankens. Er verbreitete sich usber das

sterbende deutsche Bo·lk, die rapide abnehmen-de Geburtenzahl nnd

stellte die Forderung der iiitensiveii Ostsiedliing als Gegenwirkungder

von den Polen betriebenen Sie-dslungspoliti«kauf. Er streifte die Frage
der politischen Saisonarsbeiter und ging auf das asuszenpolitischeGebiet

der Gegenwart ii.ber, Frankreichs Hegeiiomie, Briands Paiienropa.
mit einem hoffiiungsvolleii Ausblick in die Zukunft schlosjder cRedner:
Die Ostsrage wird ja bald ins Rollen kommen. Mit« eineni Hoch
auf das Vaterland und unser Reichsoberhaupt klang die eindrucks-
volle Rede ans. Nach deanessaiig des Männerchorsund einer

Einzelszenm »Der Schatten von Sanssouci« (SchlossermeisterReu-

mann als Friderirus Reic) sprachen Bertreter einer Anxahl ge-

ladener Bereine und wurden einigt Schreiben und Telegramnie ver-



lesen. .
Das ostmärlcische Heimatspiel: »Wir halten das Land« von

Ahleinanii fand wohlverdienten Beifall. Einige gemeinsame Lieder
bildeteii daiiii den Schliisz des sehr anregenden Abends.

sceistaat Sachsen.
Die Ortsgruppe Leipzig veranstaltete ain Z. Dezember den ziveiten

Vortrags- nnd Knlturabend des Viertelja.hres. Das Thema lautete:

»Der Ruiidfunk und seine kulturellen Aufgaben.« Herr Hans Vogel
von der Mirag fand inseineni gediegenem das ganze Zeld des Rund-—

fiinks behandelnden Vortrage bei unseren Mitgliedern und Gästen

stärkistes»I-nteresse.»Diejenigen, die im Besitz eines Radios sind,
werden sicher am nachsten Tage ihren Lautsprecher mit ganz anderem
Verständnis eingestellt haben. Rach dem mit groszem Beifall auf-
genommenen Vortrag wurde die S.623 abgedruckte, vom Vor-
stansd vorgeschlagene, sich gegen den unerhörten Terror der

Polen wenden-de, Entschließung einstimmig angenommen. Sodann
gab der Vorsitzende bekannt, dasz sich auf· seine Anregung
vor kurze-m eine Arbeitsgemeinschaft der Grenz-
deiitschen in Leipzig gebildet hat, der sofort gröszere Ver-

bäsndebei-getreten sind. Auszer dieser hat sich eine weitere Arbeits-
gsemeinschaft gebildet, bestehend aus dem Osstbusnid,den Osberschlesiern
und die-n bei-den, Els-as·z-LothringerVerbänsden; diese will lediglich die
unzureichensden Staatsentschädigungen bearbeiten; sie tritt im Ev. Ver-
einshaus am 18.1. mit einer Kundgesbung an die Offentlichkeit. Bundes-
präsident Herr E. Gi nsch el hat das Hauptreferat übernommen. Herr
Dr. Wehenkel, der Leiter der hiesigen s«ichte-Hochschule,ein ge-
borener Bromsberger, gab bekannt, dafz in obiger Hochschule in den
ersten Monaten des neuen Jahres sogenannte Grenzabende, an

denen heimische Kultur in ernster und heiterer Weise zu Gehör gebracht
wird, veranstaltet werden, u.a. ist. auch ein Ostabend geplant.
Eine Anzahl der anwesenden Ortsgruppenmitglieder hat ihre Mit-
wirkung zugesagt. Gemütliches Beisamniensein mit Tanz beschlosz den

sehr anregend verlaufenen Abend und liesz den Wunsch für weitere,
ähnlich-eVeranstaltungen aufkommen.

Landes-verband Rheinland-Westfalen.
Die Zehnjahrfeier des Landesverbandes in Essen. (Sch-lusz.)

Piinktlich um Z Uhr begann in der riesigen Zriedrichshalle der

»Kaupenhohe«,welche so überfällt war, das; die Wandelgänge mit be-
nutzt werdenmußten, die grosze öffentliche Ostbund-Kundgebiing. Unter
Troinmelwirbel zogen 18 Bahnen der Ortsgruppen des Landesverbandes
und der nbefreundetenVerbände, stehend begrüßt von der nach Tau-—
senden zahlenden Versammlung, in den mit der -Reichsfahne, der

Yreuszenfahneoder Stadtfahne iiiid der Ostbundfahne geschmückten
öestsssaalein Die sah-neu nahmen isin Halbkreise auf der Bühne, welche
iiiit der Hindentburg-Büste,umgeben von Lorbeerbäumen, geschmückt
war, Platz. Rita Ruck (Varmesn) sprach meisterhaft einen Osstsbunds
prolog Hierauf begrüszteder Landesverbandsvorsitzende, Herr
Sieg, mit warmen, schlichten Worten die Versammlung und
mit besonderer dreude den Vertreter der Stadt Essen, Herrn
Beigeordneten Kunz, Herrn Vundespäsidenten Ginschel, den

Jungsrharfuhrer des O·stbundes,Herrn Dr. Hoffmeist er, die Vier-
treter der Westfälischen Heinistätte, die Herren Dr. Brecht und
Dr. Kropp(Dortiniin-d), und den 2. Vorsitzenden »derArbeits-gemeinschaft,
Herrn Stork- Essen, den Vorsitzenden der Genossenschaft »Wieder-
aufbau«, Herrn G unther-Duisburg, und ganz besonders die Vier-
treter der Presse, um deren Mitarbeit erin bewegten Worten bat,
Die Ansprache klang in einem heiszen Appell zur Stärkung der Reihen
des Osstbundes wie ein einiges freies Deutschland aus. Herr Bei-—-
geordneter Kunz unterstrich in sympathisch-er Weise die Teilnahme
der Stadt Essen an dieser groszen Ostbu.n-dkunsd-gebung,wobei er her-—-
vorho-b, dasz ihin die Ostmark und seine Röte nicht fremd seien, und
dafz auch er die Ostfragen als Deutschlands Schicksalsfragen ansehe.
Er wunsche, das-zder Landesverbsand auch in Zukunft erfolgreiche
Arbeit leisten möge, und dafz derselbe überzeugt sein könne, dasz die
Stadt Essen, die Stadtverwaltung und die gesamte Bevölkerung
Schulter an Schulter mit dem Deutschen Ostbunde stehen werde. Seine
zu Herzen gehen-de und mit starkem Beifall aufgenommene Rede klang
aus in dem Ruf »Herr, mach uns freil«. Skl. Günth er (Duisburg)
trug darauf»ausdrucksooll das vom Verfasser für das sest gesstiftete
Gedicht»Die Ostmark« vor, das lebhaft-en Beifall fand. Bundes-

prasident Ginsche«l, stürmisch von der Riesenoersasmmlung begrüszt,
hielt »danneinen Vortrag über »Die Bedeutung der Ostmark«. In

groszzugisgey nahezu einstünidsiger,oft von lebhaftem Beifall unter-

brochenerRede legte er dar, das-; Gedeih usnd Verderb unserer Ostmark
nicht nur schicksalsbestisminensdfiir ihre Bewohner, sondern auch aus-

schsliaggeibensdfur. die Zukunft unseres gesamten Vaterlandes ist. Er

wies hin auf die Schicksalverbundenheit zwischen dem

Ost en ii n d de ni W est e n, wie sie bei der glänzen-denReichsbunsdes-
tagiing des Ostbundes vor zwei Zahren am deutschen Rhein so elemeiitar
und stark nachwirkend zum Ausdruck gekommen sei, und dankte dem

Laiidesverbandfür die groszen Dienste, die er sich durch »dieVorbereitung
iiiid Durchführungdieser Taigung wie auch vieler anderer grober Kund-—
gebungen, dsie er inzwischenveranstaltet habe, uin die ostiiiärli-i-scheSache
erivorbeii hat. Er charakterisierte den Osten als alt-germanisches Land,
dessenKultur ini wesentlichen deutsch ist, iind zeigte an Hand geschicht-
licher Darlegungen, wie Deutschland, wenn es im Westen schwach war

und Verluste-erlitt, auch im Osten sehr bald Opfer bringen mufzte uind
umgekehrt, ivie daher Ost iind Vsest im eigenen Interesse verpflichtet
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seien, sich gegenseitig zu helfen und zu stärken. Der Westen müsse aber

auch aus wirtschaftlichen Gründen und aus c-igei1st"»eiiiInteresse für die

Gesunderhaltung des Ostens sorgen, die nur möglich sei, wenn die un-

inögliche Osstgrenze beseitigt ist, unsere jetzigen Ostgebiete ishr Hinter-
laiid wiederbekommen haben und Ostpreuhen durch den Unseligen, un-

haltbaren Korridor nicht mehr roni Mutterlande getrennt ist. Redner

legte dar, in wie hohem Masse sder Osten sin ider Vorkriiegszeit die
Korn-— und Speckkanimer des Reiches war, wie fast jahraus, jahrein,
Tag und Racht Züge aus deni Osten nach dem VZessten mit Getreisde,
Kartoffeln, Zucker, sutterinisttelm Vieh. Geflügel usw. rollten, und wie

gerade auch die westdeutsche Arbeiterschaft unter dem Verlust unserer
ostdeutschen ilbersschufzgebiete leidet, denn bei ihr macht sich die Er-

höhung aller Ausgaben für den Lebens-bedarf natürlich verhältnismäßig
ain stärksten geltend Dazu kommt, dasz der Osten, der, von den land-

wirtsschaftsliichenRebeniindustrien, vom obersschlesischenIndusstriebezirk und

von einzelnen Teilen Schlesiens abgesehen, in seiiien riesigen Ausniaszeii
industriearm ist, den weitaus gröszten Teil sein-es Insdustriesbesdsarfs aiis

dem Westen bezieht und dasz der Export dser binnen- und westdseutschen
Industrien nach den östlirhen Ländern hauptsächlich über ostdeutsche
Kommissiosnäre geht, weil der westsdeutsche Produzent mit den Ab-

neshmern in den sslawischen Ländern wiegen Unskenntnis der sliawisskhen
Mentalität ohne die ostdeutschen Vermittler nicht auskommesn kann,
wenn er nicht schweren Schaden riskieren will. Man könne den Umsatz,
den der Westen nach idem Osten macht, wenn in diesem gesunde wirt-
schaftliche Verhältnisse herrschen, auf jährlich 2 Milliarden schatze-n.
Daraus gehe hervor, dasz sowohl die Unternehmer wie dsie Arbeiter im

Westen in weitsgsehendein Masze Arbeit und Lohn erhalten, wenn der

Osten wirtschaftlich gesund ist. Darum müsse der Westen dein Osten
die Osthislfe nicht nur neisdlos gönnen, sondern aus eisgensstenwirtschaft-
lich-en Interessen dazu beitragen, dass sie in grofzzügigerund systematischer
Weise gewährt wird, um wirklich proidusktiv zu ivsirsken unid die un-

geheure Rot des Ostens zu bannen. Die-se Rot schilderte der Redner

ergreifen-d unsd packen-d, wobei er darauf hinwies, dass- die ungeheure
und isn jeder Beziehung bedenklich-e Aibwaniderung deutscher Menschen
aus dem Osten lediglich aus die Rot zurückzuführen ist und dasz mit ihr
eine langsamere oder schneller-e liberflutunig der uns verbliebenen Ost-
provinzen durch Polen und damit ein-e Polosnisierung unserer Ostgesbiete
unvermeidlich verbunden ist, da die Polen einen sehr viel gröszeren
Kinderreichtum haben als die Deutschen, genügsamer sind wie diese
und »das Polentum ganz sgsstematisch das Viortreiben polniischser Ve-

vöslskerungselementsein unsere deutschen Ostprovinzesn betreibt, gemäfz
der Lossiing, alles Land bis zur Oder oder bis zur Spree oder gar bis

zur Elbe inusz wieder s-lawi-sch werden. Als gründlicher Sachkenner
legte so der Redner auch für die anwesenden Westdeutschen überzeugend
dar, dan dise Osstfragen die eigentlichen Zuikunftsfragen Gessamtdeutschs
lands sind, zeigte er die ungeheure Gefahr der polnischen Irresdenta

sowie der wirtschaftlichen und kulturellen Ostnot, die Notwendigkeit
beschleunigter und umfassen-der Hilf-e durch Reich usnd Staat und durch
die Gesamtheit des deutschen Volkstums. Damit die verzweifelte Selbs -

hilfe der Ost-mark nicht vergeblich ist, machte er ferner eindringlich den

Hörern4kislar, dsasz eine Lösung der Ostfragen nur möglich ist in der

sorm der Zurücknahme der uns geraubten Gebiete. Redner schslosz:
»Ein einheitlicher Rationalwille musz das politische Gesetz dsisktierein
Riemals darf es ein Osstlocarno gesbenl Mufz immerdar bekunden:

Solange das ungeheure Unrecht an unsere-m Osten nicht wieder gut-
gemacht ist, solange kann das deutsche Volk nicht zur Ruhe kommen
und wird es keinen Frieden in Europa geben. Redner schlon mit eine-m

Hoch auf das Vaterland, in· das die Riesenversammlung begeistert ein-

stimmte, worauf dem Redner anhaltender, rauschender Beifall gezollt
wurde.

Den zweiten Teil eröffnete der Zungmann M aaser (Essen) durch
den tesmperamentvollen Vortrag des Warnckeschen Gedichts »Ver-
gessen«. Dann überbrachte der zweite Vorsitzende der Arbeitsgemeins
schaft der hesimsattreuein Vserbände Essen, Herr Alexander Stork

(Essen), die Grüsze der befreunsdeten Verbände. Er sprach dem Lan-des-
verband ivarme Glückwünsche aus und unterstrich, dafz gleiche Ziele
die hesimsattreuen Verbändse in Essen verbände unid dafz diese gewillt
seien, auch in Zukunft in treuer Kameradschsaft, wie bisher, mit dem
Landesverband des Deutschen Osstbundses zusamsmenzuarbeitien. Der

Vorsitzende der Genossenschaft ,,Wiederaufb-asu«, Herr Albert

Günther (Duisburg) brachte ein dreifaches Ost-heilt auf Herrn
Reichspräsidenten v. Hindenburg aus. Eine Sgnfonie, meisterhaft
vorgetragen von dem Schulorchester des Essen-Verderber Ggmnasisnms
und der Oberrealschule unter Leitung des Herrn Musiklehrers Hage-
dorn, erhob die Herzen. Der ehemalige Lan-desverban-dsvorsitzende,
Herr W. Topp (G-l-adbeck) legte darauf in einer Zubiläumsansprache
die Geschichte und die Tätigkeit des Landesverbandes und seiner
Ortsgruppsen dar und gab so ein Bislsd von der Fülle der im Laufe
von 10 Zahren bewältigten Arbeit. Er sprach herzlichen Dank den

Staats-, Landes- und Kommunalsbehörden sowie der Presse aus für die

Unterstützung, die der Landesverband bei ihn-en in reichem Masse gie-

fiindeii habe. Er bat um ishre weitere Unterstützungund führte dabei
aus: Sollen wir die uns gestellten Auf-gaben erfüllen können, so
müsse-nwir in unser-ein Kampf uin deutsches Recht all-en Deutsche-n ein

gutes Beispiel geben, indem wir alle Kräfte mobil machen, bis kein

Ostmärker in unseren Reihen mehr fehlt. In prächtig-enWorten be-
tonte der Redner dann, wie die Liebe zur verlorenen Heimat und der

Entschlusz, sie uns zurückzugewinnen,hineingetragen werden inusz auch iii
die Herzen der stauen und der Jugend, uni auch dadurch dazu beizu-
tragen, dasz dereinst in unserer alten Heimat die deutsche Zahne wieder
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in sreiiiheit weht. (Lebh-after Veifall.) Herr Kaschik gab darauf
die morgens erfolgte-n Ehrunsgen bekannt.

Dser Z. Teil brachte viel Kusnstgenuß unsd sreude Eröffnet wurde
er durch das Weirhisellied, welches 8rl. V ar ck enfe ld tVarmen) mit

sehr guter Stimme, begleitet von dem Komponisten ani sliigel, vortrug.
Ein osstmärkisscherErsntereiigem formvolslendetie Tharaktertänze, getainzt
von Zrl. Ruth Haase vom Duisburger Stasdttheater, ganz hervor-
ragende Leistungen der Tanzsgruppe Unter Leitung von srl. Roland
unsd Herrn Völk e, humoristische gesangliche Vorträge des Ouartetts
des Lansdesvierbiandes nnid das Herusmfahren des »Kra.bb-elsackes«der

Jugen-dgruppe, vor-bereitet von Herrn M auser, fanden großen
Beifall. Zröhlsicher Tanz beschloßdes schöne Sest. Zur ein-e prächtige,
reich-ha-ltige Tvmbosla hatte der stauendienst des Landesverbandes

gesorgt. Die Lose san-den infolgedessen, zumal der Gabentsisch schön
geschmücktwar, reißen-denAbsatz.

Während der Ehrensitzuing fand in einem andern Saale ein

Jugendtreffen statt. Rachdem es durch eine Ouverture, vorzüg-
lich vorgetragen von dem Schulorchester des Essen-Borbecker Gyms
nasiunis und der Oberrealschule, eröffnet war, sprach der Jugendpflegser
des Landesverbandes, Herr stiedemann (Gladbeck), warme Worte
der Begriißung Er konnte in feiner Ansprache den Vertreter des

Jugendamtes Essen, Herrn Dr. Schmitz, und Herrn Kammerdirektor
Dr. Arno Hoffmeister begrüßen. Anschließendsprach der Vor-

sitzende der JsugensdgruppeEssen, Herr Lehrer M a u er. Derselbe wies

auf »die Schicksalsverbundenheist von West unid Ost hin usnd erklärte, daß
die deutscheJugend es lernen müsse,nicht nur begeistert vom deutschen
Rhein zu singen, sondern die gleiche Liebe zur deutschen Weichsel
finden miisse, welchevielleicht iin noch viel höhere-m Maße in Zukunft
Deutschlands Schicksalsstromfein werde. Wie sehr der Redner in den

Herzen der Zuhorer mit seinen Worten Widerhall gefunden hatte,
ging aus dein Beifall,»welcherihm gezollt wurde, hervor. Herr
Dr. Schmitz (Essen) fuhrte aus, daß er es sehr bedauere, daß Ue
Jugend des V.d.A. nicht vertreten sei, da es Pflicht der gefaniten
Jugend sei, sich mit den Schicksalsfragen des Ostens bekannt zu machen.

'

Er selber sei ein Freund und ein Kenner des Ostens und habe nach
Beendigung des Weltkrieges Schulter an Schulter mit den Ostmärkern
um die deutsche Ostmark gekämpft. In diesem Ringen um Deutsch-
lands Grenzmark habe er diese und ihre Bewohner lieben gelernt.
Besonders schmerzlich lebe in seiner Erinnerung die Verfügung der da-

maligen Regierung fort, welche unter dem Druck der Entente den

Zreiheitskampf deutscher Männer zum Abbruch brachte. Aber ge-
rade die Tatsache, daß nach dem Kriege Zreiwillige Blut und Leben
fiir die bedrohte Ostmark hingaben, sei ein Unterpfand dafür, daß der

stille und zähe Kampf um die Wiedergewinnung der verlorenen Ostmark
fortgesetzt würde. Pflicht und Aufgabe der deutschen Jugend sei es,

sich in die Reihen dieser stillen und zähen Kämpfer einzureihen, und

deshalb sei es die schöne Pflicht des Jugendamtes Essen, die Jugend-
gruppe des Deutschen Ostbundes in Essen tatkräftig zu unterstützen.
Er wurde dafiir eintreten, daß die Ostbund-—JugendgruppeEssen dem

großenJugendverbandder Stadt Essen angeschlossen und daß ihr von

diesem starkste Förderung zuteil werde. Er schlage vor, daß im
Januar nochmals ein Ostbund-Jugendtreffen stattfinden möge, an

welchemdie gesamte Essener Jugend teilnehmen und Herr Dr. Hoff-
meister einen Vortrag halten solle. Den guten Eindruck, welchen er

von dieser Veranstaltunggewonnen habe, veranlasse ihn, alles zu tun,
was ihm mdglichsei, um die Arbeit der Jugendgruppe zu fördern, da-
mit diese. in den Stand gesetzt werde, in die Kreise der deutschen
Jugend die»Begeisterung fiir den Kampf um die Wiedergewinnung der-
Olmmkk hMElUZUtkogem Der Beifall, welcher den Worten des Herrn
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Dr. Sch mit- folgte, war ein Beweis dafiir, daß derselbe die Herzen
der Jugend gewonnen und daß diese begriffen hatte, daß sie in Herrn
Dr. Schmitz einen wertvollen und aufrichtigeii sreund ihrer Sache ge-
wonnen hatte. Der dann folgende Vortrag des Herrn Dr. Arno
Hoffmeister: »Die Ostmark und die deutsche Jugend«, zeigte der

Jugend die Bedeutung der Ostmark fiir Deutschlands Geschick und wies
die Wege, welche gegangen werden müssen, um die Jugendlichen aller

Volksklassenfiir den Kampf um die Wiedergewinnung der widerrecht-
lich abgetrenntenOstmark zu gewinnen. Der Redner schloß seine lehr-
reichen Aussiihrungen mit den Worten, daß »das brennende Feuer
geistig-erArbeit auch hier zum ersehnten Ziele fiihren möge. Jubelnder
cBeifallder Jugend wurde ihm zuteil. Höhepunkt und Ausklang der

Veranstaltungwar die Auffiihrung eines »Traunibildes aus deni
Osten , welches zu diesem Anlaß gedichtet war. Form, Inhalt und

Darstellung dieses Traumbildes ergriff die Herzen der Ziihörer und

losteunter der Jugend Begeisterung aus, welche in dem gemeinsamen
Schiußlied,dem RiederländischenDankgebet, ihren Ausdruck fand.
Mit tiefer Bewegung sang die Jugend dieses alte deutsche Lied, und

detend und flehend erhoben die Herzen sich in der Bitte an den

Hochstent»Herr, mach’uns freil« Bei der großen Kundgebung am

Nachmittag erfolgte eine mit Beifall aufgenommene Wiederholung.

»So moge denn idiese große Ost-b-usndtagunsgin Essen, welche starke-n
Widerhall in der Presse und Bevölkerung gefunden hat, ein weithin
leuchtender Markstein in der Arbeit dies Lan-desv.erbansdes und des

DeutschenOst-rundes sein. Dann wivd dieselbe iiiber den Tag hinaus
in die Zukunft fruchtbringend wirken.

. In Ergänzung des Berichts in der vorigen Rummesr iiber die Zehn-
Jahrfeier des Lan-desvsersbsa-n·desRheinslsand-Westfa«lenin Essen können
ivir zu unserer Zreuide mitteilen, daß die Westfälissche Heimstätte in
Rr.22 des WestfätlischenWohnunigssblattes ebenfalls der Tätigkeit des
Deutschen Ostbundes anerkennend Erwähnung getan hat; die Er-
stellung von «Wohnungenfiir die Ostmärker hat durch die Gründung
der GenieinniitzigenWohnungsgesellschiaft Deutscher Ostbund G.m.b.H.,
Berlin, einen nennenswerten Aufschwung erlebt. Von den 353 im

Bericht des »Ostlandes« Rr. 49, Seite 617, iiber die Zehnsahrfeier
erswahnten .Wo-hninig-enhsat die Wohnungsgsesellschaft Deutscher Ost-
bund, Berlin, die eine Zweigstelle in Essen unter-hält, im Westen ins-—-
gesamt 243 erstellt bzw. in Angriff genommen, und zwar:
in VochumsOberdahlhausen. 67 in Dinslaken (Rheinlan-d) . 15
» VochumsLinsden . , 9

» Essen . . . . . . . 10
» Recklinghausen . 30

» Herne . . . 60

» Bottrop . 26
» Geslsenskirche . 16«)

Die Geineinniitzsige Siedlungsgenossenschaft »Wi»ederaufbau«
e.G.m.b.H., Essen, hat in Dashlshausen 21, Hattingen 56 und Laugen-
berkg (Rhld.) 33 Wohnungen erstellt bz-w. begonnen, insgesamt also
110 Wohnungen.

Die Ausfiihrsungendes Herrn Resgierungsdirektors Zritze vom

VerbansdspräsidiumEssen gingen insbesondere darauf hinaus, daß er

mit der Berliner Stelle, also lder Zentrailie der Gemeinniitzigen Woh-
nungsgeselljschaftDeutscher Ost-bund G.m.b.H., Berlin, welche iiber-
wsiegend die Ost-busnsdsbautenerstellt, sowie mit deren Essener. Zweig-
stelle und der Siedlungsgenossensschaft »Wiederaufbau« nur günstige
Erfahrung-en gemacht hat.

»

L) Die Gemeinsniitzige WohnsungsgessellischiaftDeutscher Ost-bund hat
in verschiedenen Landestei«len, insbesondere fiir vertriesbene Osstmärker,
insgctsamt 550 Wohnungen erbaut, siir die sie auch die maßgebenden
Dispositioneii trifft.

Mitteilungen aus der ostdeutschen Heimat. I
Persönliches.

Gras Rädiger von der Goch.

Graf PUNng von der Goltz, der am 9. Dezember 65 Jahre alt

wurde, ist in ZUHUhFiu als Sohn des späteren Vizepräsisdentender

Oberrechnungskammer in Potsdam, Gustav Graf von der Go-ltz, ge-
boren. Er wurde im LGarderegiment zu suß Offizier, besuchte die

Krsiegsakademie und kam in den General-stob, wo er 1905X06 H i n d e n-

burgs erster Generalstabsoffizier in Magdeburg
wurde. Bei Kriegsaussbruch zog er an der Spitze des Infanterie-
Regiments Nr. 76 in Hamburg ins sieldz wurde in der Marneschslacht
verwundet, iiibernahsni aber schonim Oktober 1914, obwohl seine Wunde

noch offen war, wieder die Leitung seines Regiments. Rach weiterer

Tätigkeit iiii Osten usnd dann noch einmasl auf dem französischenKriegs-
schasuplatz wurde er im Zebruar 1918 Kommandcur der Land-

wehrdivision", aus der dann unter seiner Leitung
die Ostsee-divis-ion wurde, mit der er nach sinnland
g in g. Zehn Tage nach seiner Landung bei Hsansgöin sinnslansd zog er

asm 1.Aprisl 1918 in Helsingfors ein. Rath dem entscheidenden Sieg von

Lsa.hte-Taviasste!husarbeitete Graf von der Gosltz an entscheidender Stelle
bei der Organisierung der neuen finnischen Armee

mit, bis der Zusamsmeiibruch Deutschlands seine Rückberufung mit sich
brachte. Im Januar 1919 wurde er von der neuen Regierung noch
einmal ins Baltikuin gesandt und zuin Gouverneur von Libau

usnd Kommandierenden Genera-l des 6. Reservekorps ernannt. Es

gelang ihm, dort Zucht und Ordnung einigermaßen wieder herzustellen
und auch die Bosllschewisstenam weiteren Vor-dringen zu hindern. Ende
Mai konnten seine Truppen sogar Riga wieder nehmen« Trotzdem
wurde er sowohl von der lettischen Regierung, die ihr Versprechen der

Landhergabe und Ansiedlung d.er-deutlschen Helfer gegen die Bo-l«sche-
wiften nicht erfiillen wollte, wie auch von den Ententevertretern be-

kämpft, die schließlich seine Abberufung verlangten. Seine Truppe,
aber widersetzte sich der Abberufung. Rath seiner Abreise trat sei-n
Korps zuin größten Teil iii die Dienste der russischen Weißen Armee
des siirsten Awalosw-Vernionsdt über. Seit seiner Abberufung iin
Oktober 1919 hat er sich der Arbeit in den Vaterländischen Verbändeii

gewidmet, deren Vorsitzender er heute ist. Von seiner Tätigkeit in

Zinnlsand und Kur-l-and erzählt sein Buch »Meine Sendung in Zinnlasnid
und im Valtikuin«.

Dr. Porsch »s.
In Breslau starb aiii s. Dezember im 78. Lebensjahre der Ab-

geordete Gesheiiiirat Dr. P o rsch. Der Verstorbene war seit 50 Jahren
ism parlamentarischeiiLeben tätig und leitete vie-le Jahre lang die

preußische Zentrumsfraktion. Dr. Porsch gehörte dein

Reichstag von 1881 bis 1893 und deni Preußischen Abgeorsdnetenhause
seit 1884 an. Seit 1903 gehörte Dr. Porsch dem Präsidium des

Preußischen Liansdtags an. selsix Porsch war Schlesier. Er war

g eb o ren in R at i b o r, besuchte dort die Schule, dann das katho-



lisrhe Ggmnasium zu Gi«os·z-Glogan und studierte an den Universitäten
Breslau, Berlin, Ciisbingen und Leipzig. 1876 promovierte er in

Breslasu zum Dr. sur. Bekannt sind seine k i r ch e n r e ch t lich en

Arb eiten fiir das Archiv fiir katholisches Kirchenrecht, unter

anderm Kommentare zum Sperrgeldervercvendungsgesetz und katholischen
Pfarrerbesoldungsgesetz. Seit 1879 war Porsch Rechtsanwalt
in Breslau. Er ivurde auch Notar und erhielt den Titel eines

Geheimen Justiizrats Von 1882 bis 1914 war er richterliches Mitglied
des fiirstbischöflichenKonsistoriums fiir Ehe- und DsiszivlsinarssacheinAls

Stadtoerordneter war er von 1881 bis 1903 in Breslau tätig.

Domherr Beger-Wongrowitz »s-.

Kiirzlirh ist in Wongrowitz nach ZLjährig-erAmtstätsisgkeit iim Alter
von 55 Jahren lder aus Meseritz stammende Professor
Georg Beger, Domherr und Probst an der Kloster-
srh u l e in W o n g r o w i tz , nach kurzer Krankheit gestorben. Mit

Professor Beyer ist ein Mann dahin-gegangen, der mit aufrerhtem
Sinn und voller Tatkraft stets die Interessen des Deutschtums in den

abgetretenen Gebieten vertreten hat.

Oberbürgermeister i. R. Georg Snay gestorben
Am 5. Dezember ist der friihere Oberbürgermeister von Görlit-.

Georg Snag, einem Herzschlag erlegen. Der Verstorbene war

von 1904 bis 1906 Bürgermeister und dann bis zum t. Oktober 1927

Oberbürgermeister der Stadt Görliitz. Seit Eintritt in den Ruhestand
ivar er Ehrenbiirger der Stadt Görlitz. Er war Mitbegründer des

RiesderfchslesischenStädt-etages nnd seit September 1907 dessen Vor-
fitzender, ferner Borsitzender des Eslbe—0-derkaital-Vereins Auszer-—
dem bekleidete er zahlreiche Ehrenämter.

Il-

Herr Adolf Stephan, Mitglied unferes Bundespräsi«diums, ist zum
l. Vorsitzenden des ,,Reuen Politiven Parochialoereins der Bekenntnis-

kirche, Berl-in-Treptow« gewählt worden. Herr Stephan ift seit
Jahren auch Kirchenäsltester

Silberne Hochzeit: Direktor der Spar- und Darlehnskasse Adolf
Erdmann und Frau Agnes, geb. Raetz, in Gniezno, Lubinfkiego l,
am 29. ll.

Goldene Hochzeit: Rechnungsrat Hermann Möglich in Klein-

biesnitz, Kreis Görslsitz,Haus »Gottssegen«, friiher Rogasen, Posen,
nnd Frau Berta, geb. Krug, am 18.1l., und wirkte 52 Jahre bei

Gerichts-behörden sin der Provinz Possen.
Bejahrte Oftmärker: Hallen-m.e-ist-era. D. August S rh to e i g e r t ,

friiher Strelno, iin Ketsrhendorf a. d. Spree, D. K. W., am 1-l. 12. 73 J.;
Frau Vally D i e d r i rh, geb. Pren-gel, friiher Brot«-berg, in Hannover-
Lin-den, Gartenallee s, am 12.12. 70 J.; Lehrer i.R. Gustav Kiihn
in Berlin-TMedersrhönshaussen,E-irh-en-str.20, am Z. 12. 85 J., amtierte in

Dobrzgca, Kr. Krotosch-in, dann wohnhaft in Wollstei-n, Kr.Bomst;
Stellmachermeister Reinholid Sch uslz in Ranlim Kr. Pyritz, i. Pom.,
friiher Hsochdorf Klen-ka, Kr. Jarotsch«in,in Possen, am 12.1t. 71 J.;
Herr Earl Riirnberg in Ostseebad Zinsgst i.P., früher Berent,
W-estpr., 7.12. 86 J., feine Ehefrau am 21.12. 80 J.; Schneidermeister
August H i n k el in Augsburg, friiher Bromberg, am 18.11. 80 J.

Gestorben: Klempnermesisfter Julius Grofz in Srhneidemiihl am

6. 12., 75 J.; Wilhelm S a n n e in Frankfurta d. O. am 7.12., 81 J.;
Frau Henriette Scholz, geb. Srhilling, in Frankfurt a.d.O., am

15.12., 79 J.; Schlossermeister und FashrradhänsdlserKarl Beiiler in

Schneidemiihl am 8.12.. 58 J.; Herr Karl A utamiih-le, Mitglied
der ev. Gemeindevertretung Radejervire, in Konary am 24.10., 64 J.;
Frau Elisabeth Srhaeler, geb. Jakob, in Schneisdemiihl am l.12.,
64 J.; Gutsbesitzer Wilhelm R esrh ke aus Rzgmachoivo, Kr.Gnesen,
im St.Antonius-Krankenhausse in Berlin-Karslshorst, wo er Heilung
suchte, asm 29.11., 55 J.; Jimmermeisster Friedrich Matzdorff in

Frankfurt a. d. O. am 5. 12.; Fri. Msathilde Zii nd l e r in Srhnseiidemiihl
am Z.12., 78 J.; Lehrer Alsbert Otto in Pr-enzlau, friiher Lehrer in

Grünhagen bei Schubin in Polen, am 2.12., 55 J.; Witwe Ernst-irre
He-isse, geb. Bartz, in Oderberg-Vralitz, friiher Schulit3, am Z.12.,
95 J.

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Aus Oft- und Westpreusien

Polnischer Raubmörder in Ostpreufzem
Die preufzisschsesnBehörden wurden von dem Grenziibertritt eines

·

mehrfachen Raubmörders verständig-t,der aus Polen auf
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d e u tsf cl) e s G e b i et g e f l ii ch t et ist. An der Landesgrenze wurde
ein Lehrer aus dem politischen Grenzdorf Jacbotvo von zwei Wege-
lagerern iiberfallen und erscl)ossen. Die Räuber fliichteten nach der

Grenze zu, wurden aber von einem poslnifchen Grenzbseasniten beobachtet
und besrl)ossen. Einer der Räuber fiel, wurde asber von dem unverletzt
gebliebenen Komplizen iiber die Grenze auf deutsches Gebiet geschleppt,
dort aber nahe bei dem Grenzdorf Jakubben von seinem Kom-

plizen durch einen Schläf-enschufz ermordet. Offenbar
wollte der Pole den unsbequemen Komplizen beseitigen und sich der
Beute bemächtige-n Maßnahmen zu seiner Ergreisimg find eingeleitet.

Aus Schleifen.
Ein Volksbildungsamt in Beuthen.

Auf Veranlassung des Oberbürgermeistsers isst ein Stödtisrhes
Volkssbildungsamt in Besuthen eingerichtet worden« Mit
der Leitung dieses Amtes ist der bisherige Leiter des Städtischen
Pressea·mtes, Dr. Felder, betrasut. Das Volksbildungsamt soll
alle Bolksbisldustvgssmöglichkeiten»der Stadt Beuthen zentralisiieren

Aus der uns geraubten Gitmarlt.
Aus Polen:

Bereit. Unsere Kirchengemeinde feierte am I t. November ihr
75sähriges Beftehen zugleich mit dem 75jährigen Kirchen-
jubiläum und Glockenweihe. Die zahlreichen Festgäste
wurden im Konfirmandensaasl begriifzt Unter ihnen befand sich
Generalsuperintendent D. B la u , der bei der kirchlichen Feier die

Festpredigt hielt. nachdem vorher Superintendent Steffani aus

Jarotsrhici die Glockensweihe vollzogen hatte.

Bromberg. Die Wojeswosdschaftsbehörden haben eine Vier-

ordnung erlassen, derzufolge J u g e n d lich e n b i s zu m l 6. L e-
b e n s f a h r e d a s R a u ch e n auf der Strasse, auf öffentlichen
Plätzen, in öffentlichen Anlagen und Berkehrseinrichtungen v e r-v

boten ist. Gegen diese Anordnung Verstofzende haben entsprechende
B e st r a f u u g , eventuell die Unterbringung in eine B esse r un g s -

an stalt zu gewärtigen.

Gdingeu. Ein Sturm, der eine Stundengesrhwindigkeit von 180 km

gehabt haben soll, hat in dem neun Hafen in Gdingen
grossen Schaden angerichtet. Die Anteitnenanlage der erft kurz-
lich eröffnet-en Rad-iostsatio-n in Oxhöft bei Gdingen wurde zerstört. Lin
der-Stadt wurden mehrere Häuser abgederkt und etwa 100 Tele-

grapbenstangen nmgerifsen, faft alle Celegraphens und Celephonleitungen
wurden unterbrochen Der Hafen lag ohne Licht, da die Leitungen
gleichfalls beschädigt wurden. Auch auf der Halbinsel Hela und
in den Kiistenwäldern hat der Sturm erheblichen Schaden angerichtet.

Aus dem Soldauer Ländchen.
Soldan. Am 30. Rovemiber wurde in Soldasu die n eue eoan -

gelisrhe Kirche eingeweiht. Die Vertreter der politischen
Behörden nahmen die Gelegenheit sdes anssrhliefzenden Festessens wahr,
die wiederholte Hinauszögerung des Baues zu rechtfertigen.

Diese Nummer umfasst einfrblieleich der Beilage
,,Ostland-Kultur« 16 Seiten.

Für die nicht von der Bundesleitung veranlaszten Anzeigen im
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

»An alle Schreibenden richtet sich eine Kundgebung des O r i g i n a l -

Eintenk«uli, die diesem Blatt beiliegt. Er ist ein Mittelding
zwischenFullhalter und Bleistift, d. h. er schreibt wie letzterer, aber mit

flufsrger Tinte. Die bteiliegendeCintenkulisDrurksache der Firma Tikn
Handels-G.m.b.H., Hamburg-Altona, Donnerstr.5, sei deshalb allen
Lefern zur Beachtung empfohlen.

Es wir-d noch häufig untersrhätzt,wie notwendig der tägliche Genuß
von frisch-en Früchten fijr unser-e Ernährung ist. Sie fördern den Stoff-
wechsel und wirken aufbauen-d anrf den menschlichen Organismus. Die
Apfelfine nimmt hier eine Sonderstellusng ein. Richt nur, daf- sie fiir
unseren Körper zuträsglich ist, verbindet sie hiermit auch den köstslichen
Geschmack und das wundervolle Aroma, die uns einen herrlich-en Genqu
bereiten. Wir oerweissen an dieser Stelle auf die Anzeige der Firma
Nikolaus Jacobi, Brernen, die dem Verbraucher den Bezug von

frischen Siidfriichten direkt aus dem ömporthafen bietet.
·

Schluß der Galanten-Annahme jeweils Mittwoch mittaas 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer.

öelbftinierentl

Gutgehendes Neftaurant
Berlin, Tonnengeschäft, gegenüberKaserne,
billige Miete, verkauft krankheitghalber

Qstmär·ker,7000 M. erforderlich. Offerten
unter 540 an das Ostland erbete·n.·

50Mogengroße .

,

i

Wirtschaft illli llkactsiitlna
mass. Gebäude, kompl. (Briefbogen,Rechnung., 9 MA-Wiesen. massIVe
leb. und tote Invent. Postkarten,Kuvert5mit HEXENME-·Vetkant so-
Preis 20000 M., Anz. Firma) 4 M. Nachn. iOkt- Preis 12500 Mi-
8000 M» zu Verkauer« Sterndruckerei

Anz« Bonn-ON M«

Offerten unter 552 an
«

Poeppel, Petersdorf,
das Ostland ·erbeten.iBernan 24!6, b. Berlin Kre. Templin, Uckerm.

direkt su-

clem linke-thaten
Preislisse lkeil

Nicolaas Iacobi. Bremen
gegen-nagt 1834 Posttscn 573
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Heute nacht entfchliefplötz-
lichund unermartet mein geliebtermann,
unter stets giitiger. treulorgender pflege-
vaterj liechnungsdirektor

—

lifermannstill-e
Jn tiefem Leide-

frau data fätke,
HnnemarieundtiuthLaffen.

hannover, den 8.de1emberJo, Hin-kenn51

—-

Zufalls-adde-
Silts

Täufer provisionskreis
Lautlgasthok in großem Ausflugsort bei

Eberswalde, mit Saal, Kolonialwaren, 3 Gast-
zimmer, 3»Privatzimmer,4 Fremden«3immer,
gutes Geschast, Gebäude 1919 neu erbaut, eleltr.
Licht und ·Kraft, 20 Morgen Weizenboden,
1 Pferd, Ninder. 10 Schweine, Geflügel. totes
Inventar komplett Hypotheken bleiben aus
lange Jahre stehen, Preis 28 000, Anz. 7—8000M.
Brstklass. Kohlen-, Holz-, Fahr-

gesehäktz Restaukaut, 3 Ausfahrten,
gr. Umsatz, gute Kapitalsanlage, 5 Zimmer
sofort frei, Preis 36000 Anz. 10——12000 M.

Erstklassig. Bäekekeigtautlstiielc,
in der Hauptstraße,groß-.Umsatz, mit Garten,
alles aufs neueste eingerichtet, Preis 40000,
Anz. 8—10000 M.

Lautlwiktsehatt, 110 Morgen, Weizen-
boden, Gebäude prima massiv, elektr. Licht u.

Kraft, in großem Bahndorf, 4 km von Stadt,
3 Pferde, 15 Rinder, Zuchtsauen, Schweine,
Geflügel, totes Inventar komplett, alter Besitz,
wegen Todesfalls sofort verkäuflich Preis
45000, Anz. 15000 M.

AußerdemLandwirtschasten von 20 Morgen
bis 400 Illig-. Anz. von 3000 bis 20000 M.

Geschäftsgrundstiicke,Gastwirtschasten in jeder
Größe zum Verkauf. -

Gastwirtsehakt in der Stadt, am Bahn-
hof, 3 Gaitzimmer, 4 Privatzimmer, Umsatz
25000 M., Preis 7500 M., Anz. 4-5000 M

Bernhard Albrecht.
Eberswalde, Brautstraße 13. Tel. 59,
früher Obornik. Posen B. D. M.

Zum -

Weihnachtsfest
empfehle stets frisch in alt-

bekannt. Güte ,

Marzipansachen eig.
Fabrikation

Pfeife-kochen
scholwlaclen und

Konfekte
Riesen banden-riefen

von den Firmen
Saroiti ,- Stollwerk - Feodora - Trumpf

Schotoladengroßhandlung
A II O I- I- M EW Es
Jnh.the.GertrudMen-es

Echmäbiiche Str. 17n Joachimsthaler Sir. 2l

Tet. Pallas-«- 0380 Tel· Bismarck 653

litgenttenne
Bau- und Hypotheken-
gelder zu 5 oder 893
bei gleichzeitiger kosten-
loser Versicherung durch

Allgemeine
Siedelungs- nnd Bau-

gemeinschaft.
Bln.- Lichterfelde-West,

Carstennstr. 7.
Sprechstunden 9 — 19,
Sonntags 10 — 12.

Drucksachen und Aus-

kunft geg. 15 Ps. Porto.
Nührige Vertreter
allerorts gesucht.

Verkaufe
mas ives
«l

aus
in sehr gutem-Zustande,
erbaut1912, mit kleinem
Stall und ca. 2 Mg.
Gartenland,elektr.Licht
vorhanden. Wasser-
leitung in naher Aus-
sicht. Untere Etage mit

4Zimmern u. Zubehör
zum 1. April 1931 frei.
Eignet sich vorzüglich
für Pensionär oder
Rentier. Freynhagen,

Rechnungsrat a. D»
Sack b.Alseld a. Leine.

Illllekslcllssllll
Alleinstehende Damen
und Herren. auch Ehe-
paare und Geschwister,
finden freundliche Auf-
nahme b· harmonischem
Zusammenleben in

stillst Iulttl
Gute Verpflegung bei

mäßig. Pensionspreis,
bevorz.Lage, Zimmmer
in.Verandenevtt.Küche,
auch ohne Verpsiegung
abzugeben.

Frau Krause,
Misdroy, Ostseebad,
Augustastraße 1.

Renten-

sietllaugsstelleu
in der Ucker- und Neu-
mark in Größe von 40

bis 80 Mg.. sehr guter
Acker u. neue Gebäude

sowie reichl. Ernteaus-

stattung, sind noch sofort
zu verkaufen und auch
zu verpachten. Keine
Notariats- und Grund-

erwerbskosten.
Immobilien J An- und

Berlaufsgesellschast-
Stettin, Turnerstr. 95.

In meinem neuerbaut.

Hause ist eine

3 - Zimmer-
Wohnung

mit Balkon und allem

Zubehör sofort zu ver-

mieten.

Wolf, Erossen (Oder),
Siedlung 9.

1500 Ulr-
zur Ablösung erster
Hypothek auf Land-

grundstiick gesucht. Off.
unter 556 an das Ost-
land erbeten.

631

zweistöckiges
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Exisielltgklllttltiilclillt Cvslllkt
Beste Geschäftslage, großer Laden, freie Wohnung.
Besonders geeignet für Fleischerei. Eisteller mit

Kühl- und Gefrierhaus vorhanden. Preis M. 58000,
Anzahlung zirka M.15000. Näheres durchllTkeakiaq a. m. h. a» ver-tin sw11. ackahakgek sit-are 34.

lulltllitiktscllllii
41 Mg. guter Acker ein-

schließlich 15 Mg. gute
Wiesen, Gebäude, Stall

u.Scheunemassiv, Haus
Fachwerk,Lichtu. Kraft,
1 Pferd, 5 Ninder, 10

Schweine, Maschinen u.

Ackergeräte kompl. Pes.
22000 M.. Anz. 7000
bis 8000 M., Restkauf-
geld bleibt 15 Jahre
stehen mit 5«Z--E,.
Alb.Heisler,Scharchow.

Bahnstation Jassow,
Kreis Cammin, Pom-

Mühlengut
Pommern-Branden-

bura, 165Mg., 5Pferde,
3-t-Einrichtung, neue

Turbine, mit Kunden-
miillerei voll beschäftigt,
krankheitshalber bei
20000—25000 M. An-

zahlung sofort zu ver-

tausen. Wohnhaus,
8 große Zimmer, wird

frei. Anfragen unter
542 a. d. Ostland erb.

In Bad Harzburg steht

Eillsitlllllicliiliills
mit allem Komfort,
zirka 8 Zimmer mit

Nebengelaß, Zentral-
heizung usw., zum
Preise von 40000 M.

durch mich zum Verkauf.
Jnnere und äußere Be-

schaffenheit erstklassig,
äußerst behagl. Räume.
Auch als Pension ge-
eignet. Anfragen an

Banldireltor a.D.

Richard Brandes-

Goslar, Nammels-

berger Str.6b, Tel.3253

Gstmarker
Landwi.tssohn, 26 J.,
evangl., blond, 166 gr.,
3000 M. Vermögen,
spi.ter mehr, wünscht

Einhetrat
in Landwirtschaft An-

gebotemitBild,welches
zurückgesandtwird, unt-
554 an das Oitland
erbeten. Verschwiegen-
heit zugesichert

Wet- kennt
die Anschrist des früh.
pr. Hegemeisters Hugo
Stahr od. seiner Ange-
hörigen, 1914 in Att-

hof bei Skorpenein,
Oberförsterei Korschin,
Forstinspettion Brom-

berg-Hohensalza. Nach-
richt unter 550 an das

lOstland erbeten.

Zum
Weihnaebtstest

empfehle meinen
werten Landsleuten die
beliebtePommersohe
u. Knoblauohwurst
sow. Politische-. tägl.
frisch. Diverie Braten

und sonstige Fleisch- u.

Wurstrvaren.
Max Zittlau, Fleischer-
meister. Bin.-steglitz,
Sachsenwaldstraße 28 a,
(fr. Grundean
Telefon Albrecht 6311.

Aehtrutgs
Uhr-machen

Gelegenheit!
DieRestbestände meines

aufgelöst. Uhren-, Gold-

u.Silberwarengeschäfts
sowieFurnituren,Werk-
zeuge,Gläserschrank sind
sof. geg. Kassa zu verk.,
auch einzeln als prakt.
Weihnachtsaeschenk ab-

zugeben. E. Bischofs-
fr. Hohensalza, j. Char-
lottenburg, Berliner
Str.60,IIll. Kein Laden-·

Ostwärts-ers Provisionssreit

Aasnahme-Angebole!
·

Anz. M

GeschäftsgrugndsstiirlcNähe Frie-
drirhshasen a.Bod-enssee. Preis 50 000

MolkereigrsusnsdstüclcNähe
Straslssund . 5000—6000
Bärkerei- und Konditoreigrunsd-

stiiklc i. weltsbek Kur- u. Bade-
ort Wilhetmshaven . . . . 5000

Wohn- und Geschäftserkhaus in
bedeutender önduistriestadt im

Schwarzwald b.8reisburg (Br.) 15000

Hoslzwarenssasbrilcmit Wohnhaus
und Gastcoirtschast in Mittel-

sranken . . . . . . .45000

Herren- und Damenhutgeschäst
mit Werkstatt und Fabrikation
in Königsberg (0stpr.). Preis 21000

Pensionshaus im Schwarzwald-
lcurort bei Karlsruhe . . 10000

Landbaus m. Pension u. Hühner-
zurht i. Kurort b. Karlsruhe . 5000

MoslskereigrundsstiirlcNähe
Münster (ngItf.) . 15000—20 000

Gut (388 Mg.) Nähe Bunzlau
(Srhlesien) . .- . . 50 000

Wohngrundstiikk mit Bau- und

Möbeltisrhslerei Nähe Leipzig 15000

Burhdrurkerei im vornehmsten
Teile Berlins (We«sten) . . 21000

Billengrundstiirlc in einem bek.
Billenvorort von Görlitz . 15000

Landbaus mit Geflügelsarm in

Thüringen Strecke Gotha—
Leinesel-de) . . . . . . .25000

Sägewerksgrundstiick i. bedeut.

öndu-str-ieort,etwa 30 Kni. von

Berlin · . . . . . . .22000

Edelpe«lztier-Nerzfarm i. Bayern 30 000

Restaurationss und als Hotele1n-
zurirhtendes Hausgrundsturlcin

lebh. öndustriestasdt Mittel-

deutsrhlasnds . . . . . . .50000

Preis bei Verpachtung: 18000

Seifen- und Parfijnierieunter-
nehmen in lebh. öndustriestadt
der Proo. Sachsen . . Preis 20 000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäst-e,auch mit Grundstück,Land-

wirtsrhasten, Gassthöse, Geflügelfarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands.

Verlangen Sie lcostenlosn unsere
illustrierten Prospekte mit aussuhrltrher
Beschreibung
Ko c II sc Co., Berlin VY10

Hohenzollernstr.16. Tel.: Lutzow 0933.



Verwertung von

Entschädigung-— und

tehulelbuehkorclerung.

Beratung,
Vers üssech

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, Il

Telephon: B 1 Kurfiirst 2775.

Landsleute!

632 «
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Bedient Euch Eurer Organisation.

Gchuldbuchforderungen
Bel eihung!
Verwertungin
höchsten Kursenl

GsimärliischeSpar- u. Darlehnskasse
e. G. m. b. H.

Berlin SW. Il, Dessauer Straße 8.

Sprechzeit: 1—5 Uhr,
— Bei schriftlichen Ansragen Rückporto. —

ssvvsvvv

außer Sonnabends.

—---, ———----

———H-

Wir haben noch einige

Bauen-stellen
in der Größe von 60—70

Morgen in Friedrichshof,
Kreis PrenzlauXUm., und

Klein-Zastrow, Kr.(5reifs-
wald-Pom.. mit guten Ge-
bäuden u.Ernte abzugeben.

Gemeinnützige . Siedlungsgesellschaft
Deutscher Ostbund m.b.H-, Berlin-Char-
lottenburg 2, Hardenbergstraße 43.

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesisclie stralie 39-40

Telephon: Oberbaum 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Fachmännische Bedienung

Reparaturen
sofort

R Eig.wekkstatt
· im Hause

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Ostländer!
UnterstütztdieHeimati

Deckt Euren Be-

darf anTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-
fett u· halbsett, an Land-
butter , im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

Dampfmolkereicßngelsteim
Kis· Angerburg (Ostpr.).

Msbeltssanspokte
in Berlin und
nach aulzerhalb

per Bahn und
Automöbels

wagen, Woh-

nungstausch,
Lagerung

Berlin W 30, Notlendortplatz 7, Sammeln. : B 7, Pallas 6786

Im Nentenguts-Berfahren haben wir
in Brandenburg, Schlesien und

Westpreußen n o ch

stillem -

einige

Mkisclilliicll
in Größe von 40—80 Mg.und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem werden bereits

jetzt Boranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit
Ernte und Inventar übergeben werden,
entgegengenommen. Bei Eigeninventar
nur geringe Anzahlung Langfristige
niedrige Resthypotheken, meist 1Freijahr.

Auskunft kostenlos durch die

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

l
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In unserem Haus Ostland-Betskhau am·
Spceewald, unweit Cottbus, beginnt bei

genügender Beteiligung

am 1. Januar 1931

ein Smonatlicher

liquwirtscliukillciiek

lebmqne
Der Unterricht wird unter Leitung einer

staatl. geprüften Haushaltungslehrerin
erteilt.

Der Pensions-preis einschl. Lehrgeld be-

trägt 65,— M. monatlith Ausführliche
Prospekte werden auf Wunsch zugesandt.

Ansragen sind zu richten an den

Deutschen 0tbutu1 e. v.

Beklitvcharlottenbukg 2,
Eurelenbergstkalke 43.

W

In Deutsch - Osterreich
sind Sucheständig unter

zum 1. Januar 1931

svvf
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Mitglieder s

—
Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen-
I. cesclsädigtenhilte
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schutt-buch-
forderungen und bei allen damit zu-

sammenhängendenAngelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbunr1es. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
deutscher Ostia-nd e. I-

serlinsclsaklottenbukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031.
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Rentengüter
in Parmen, Kr. Templin, Uckermark, a.

d. Strecke Templin-Fürstenwerder," zirka
60 Mrg. guter Mittelboden (sandiger
Lehm), kompl. friedensmäßige Gebäude,
vollst. lebend. und neues totes Inventar,
elektr. Licht und Kraft, reichliche Bor-

ratsausstattung, evangel. Kirche und

Schule sowie Bollbahnstation im Ort.

Anzahlung 8000—10000 M., Nestkauf-
geld wird mit 52 einschl. 1J2CX,Tilgung
verrentet und ist unkündbar. Keine

Grunderwerbssteuer, keine Notariats-

kosten. Abzugeben durch Deutsche Ost-

marken-sjedlung, Berlin-Dahlem,
Königin-Luise-Straße 44.

günstigen Bedingungen

Laaklwirlsctnllen
mit und ohne Wald-

besitz, in jedem Um-

fange, sowie Wald-
Weidegüter zu ver-

kaufen. Ansragen an

Georg Jäklel,
reichstberförster a.D.
in Gleisdorf b. Graz.

einen tücht., selbständig.

Bäcker
für moderne Mühlen-
bäckerei,NäheFrankfurt
Oder, mit Interessen-
einlage von ca· 2000 M.
Ev. kommt auch Ber-

pachtung in Frage.

Angebote unter 553 an

das Ostland erbeten.

L J

400 Druckfachen Bad Landeck
Briefbogen,Rechnung-, Schlesien, komfortable
Postkarten,Kuvertsmit · -

.

Firmadr.IJk.3,75Nachn. 8' U- 4·Zcmmers
WohnungBuchdruclierei

H. Ludwig, mit Nebengelaß zu ver-

mieten. Ansragen anBerlin-Rosenthal 2,
Hauptstraße 159. Herrn AmtmannZeukh.

ci. Feldblum
charletteuburg, Rast-ts- 57,

an der Wilmersdorser Straße,
früher Posen, Alter Markt.

empfiehlt sein
reichhaltiges Lager in

Wäsche, Tritte-regem Well-

waresh strömt-keck Island-
sclllsllell für Ihre Weihnachtseinkäufe.

Reell und billig.
Landsleute erhalten 1095 Nabatt.

Preu6.staats-Loiterie

Lose 3. lit. am TUTTI pe-.
Zu haben bei staatl. Lotterie-Eianehmek

Berlin W Is-
Potsrlamer str. Ilsen,

kriiher in Kattowit2, OJS
Ecke Lützowstralze

Tel.1«ützow 3686.
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